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Sonnabend, den 24. December. 
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r Politiſche Suftände, 


Das Schauſpiel, welches wir in Nr. 260 dieſer Zeitung anzukündigen 
wünſchten: „Hadſchi Achmed, oder die Franzolen in Konſtantine“ wird ſo⸗ 
bald nicht ſpielen, die Nachricht von dem Rückzuge der franzöſiſchen Expe⸗ 
dition unter Marſchall Clauzel nach Bona, hat jedes Sieges⸗Tableau einſt⸗ 
weilen unſerm Geſichtskreiſe entrückt. Die Nachricht iſt unerwartet ge⸗ 
kommen, und muß jeden Freund der Civilſſation betrüben. Wie ſchwer 
wird ſich eine neue Expedition herſtellen laſſen, und wie ungern wird das 
doktrinäre Miniſterium zu ferneren Suſtentations⸗Geldern für die Kolonie 
ſich entſchließen! Wenn wir daher auch kein Intereſſe an dem möglichen 
Gewinn nehmen, den Frankreich aus den Naturſchätzen der zunächſt an die 
Regentſchaft Algier grenzenden Länderſtriche gezogen hätte, ſo entgeht uns 
dennoch ein materieller Vortheil, indem wir wieder die Ausſicht auf die 
Bereicherung unſerer geographiſchen Kenntniſſe über das Innere Afrika's, 
die ſich ſeit Plinius nicht ſehr vermehrt haben, verlieren. 5 

Das Faktum des Rückzuges, welcher durch den unerwarteten Wider⸗ 
ſtand eben ſo ſehr als durch das Regenwetter veranlaßt zu ſein ſcheint, hat 
ſeine Richtigkeit; Marſchall Clauzel, welcher faſt mit einer Art Brusquerie 
das Gelingen mit Beſtimmtheit vorausſagte, iſt kompromittirt, die franzö⸗ 
ſiſchen Blätter der minifterielen und der Oppoſitions⸗Partei richten, nach⸗ 
dem noch nicht einmal die betreffende Niederlage-Depeſche vollſtändig in 
ihren Händen ift, die ſchärfſten Waffen gegen ihn. — Blicken wir auf 

die Thaten des Marſchalls in der Regentſchaft Algier, fo ſtehen fie alter: 
dings mit ſeinen Verſprechungen in grellem Widerſpruche. Bald nachdem 
Clauzel nach Algier gekommen war, zog er in Perſon aus, die Hadjuten 
aus der Ebene zu verjagen. Die Araber zerſtreuten ſich ohne Widerſtand. 
Clauzel begab ſich hierauf mit dem Herzog von Orleans in die Provinz 
Oran. Zehntauſend Mann marſchiren nach Mascara. Mascara wird ge⸗ 
nommen, niedergebrannt, und gleich wieder verlaſſen; die Armee kommt 
nach Moſtaganem und Oran zurück, durch den beſchwerlichen Marſch unter 
Regengüſſen fo geſchwächt und desorganiſirt, als hätte fie eine Niederlage 
erlitten. Um den ſchlimmen Eindruck dieſes nutzloſen Feldzuges zu verwi⸗ 
ſchen, entſchied ſich Clauzel zur Expedition nach Tlemecen; es fehlte dazu 
nicht an zureichenden Gründen, aber nur, wenn das Unternehmen kein iſo⸗ 
littes blieb; die Bewegung nach der weſtlichen Grenze ſetzte andere Opera⸗ 
tionen voraus, die der Marſchall nicht vornahm, wozu er auch nicht er⸗ 
mächtigt war. So blieb auch der Zug nach Tlemecen ohne Reſultat, denn 
man kann es nicht fo nennen, daß eine ſchwache Beſatzung zuräckgelaſſen 
wurde, die nach ſechs Monaten immer wieder mit großem Aufwand von 
Kräften verproviantirt werden muß und in ſehr unvollkommener Verbin⸗ 
dung mit Algier iſt. Abdel⸗Kader, der ſo oft ſchon geſchlagen und erdrückt 
fein ſollte, erſcheint ſtets von neuem, und ſein Einwirken wird gefühlt von 
der Burg zu Tlemecen bis zu den Vorpoſten in der Ebene Metidſa. Auf 
dieſem letztern Punkte wenigſtens dürfte man doch erwarten, daß die fran⸗ 
zöſiſche Herrſchaft feſt begründet wäre: hier iſt das Centrum der Nieder⸗ 
laſſung, das Hauptquartier der Armee, der Sitz der Regierung. Aber auch 
hier ſind Friede, Sicherheit, Ruhe unbekannte Güter! Die Anhöhen von 
Coleah ſollten ſchon vor Jahresſriſt beſetzt werden; es iſt unterblieben; die 
Hadjuten ſollten vertilgt werden, — ſie ſind emſiger und kühner als je in 
ihren Räubereien. Nach den Zügen von Mascara und Tlemecen klagte 
Clauzel über die von Paris her verfügte Abberufung eines Theils der Gar⸗ 
niſon von Oran. Wirklich zeigte bald darauf die Schlappe, welche Ge⸗ 
neral Arlanges an der Tafna erlitt, daß die Beſchwerde Grund hatte. 
Clauzel verläßt Algier, um nach Konſtantine zu ziehen, und giebt dadurch 
das Herz der Kolonie den Angriffen oder doch den Neckereien der Araber 
Preis. Die Expedition nach Konſtantine konnte, ſo glaubte man, nicht 
mißlingen. Der Marſchall hatte Hoffnung, den Feldzug ohne einen Schwert⸗ 
ftreich zu beendigen. Achmed Bei befand ſich noch in feiner Hauptſtadt 
Konſtantine. Die entfernteren Stämme, die er zum Kampfe gegen die 
Franzoſen aufgerufen, hatten ihm jede Unterſtützung verweigert; die zunächſt 
wohnenden waren zum Theil ſogar auf die Seite ſeines Gegners, des von 
von den Franzoſen eingeſetzten Renegaten Juſſuf Bei, übergetreten. In 
Konſtantine ſelbſt war ein großer Theil der Bevölkerung für die Franzoſen 
gewonnen. So ſicher rechnete unter dieſen Umſtänden der Marſchall Clau⸗ 
zel auf den Erfolg, daß er bereits mit dem Bei von Tunis eine Ueberein⸗ 
kunft in Bezug auf das Verfahren getroffen hatte, welches dieſer gegen 
den geſtürzten Achmed Bei beobachten ſollte, ſofern derſelbe ſich als Flücht⸗ 
ling an den Grenzen ſeiner Regentſchaft zeigte. — Alle dieſe Hoffnungen 
find nun zu Schanden worden. 


Da wir uns in die Thaten zurückverſetzt haben, welche Marſchall Claus 
zel vollbracht hat, ſo müſſen wir auch auf die Journale einen Blick werfen, 
welche der afrikaniſchen Expedition vorzügliche Aufmerkſamkeit widmeten. 
Unter ihnen ragten der National und das neue Blatt le Monde hervor. 
Der Korreſpondent des National ſchildert die Verhältniſſe in der Regentſchaft 
ſehr mißlich, und findet die Urſache in der ſchwankenden Regierungspolitik 
und in der Verwaltung des Marſchalls Clauzel. Hören wir die Schilde⸗ 
rung aus Algier: „Man weiß hier gar nicht, wie es ſteht, oder vielmehr 
man ſieht, daß es ſchlecht ſteht. Der Handel iſt null; Bankrute ſind 
nichts Seltenes; das Bankgeſchäft iſt noch das einzige etwas lucrative; das 
Geld iſt rar und nur zu hohen Zinſen zu haben; wer bei Darleihen ges 
gen Verſatz nur zwei Prozent für den Monat nimmt, gilt für ſehr ehr⸗ 
lich. Was den Ackerbau angeht, ſo geſchieht dafür noch weniger, als für 
den Handel. Es giebt keine Kultur des Bodens ohne Sicherheit. Dieſe 
aber iſt in Algier nicht zu Haus. Wie weit erſtreckt ſich die Macht Frank⸗ 
reichs in Afrika? Etwa ſieben Stunden Wegs ins Innere! Wir haben 
wohl drei Küſtenpunkte beſetzt — Oran, Bougia und Bona, — und wol⸗ 
len nun auch bis nach Konſtantine vorrücken, von wo wir bald genug zurück⸗ 
kommen werden. Aber der ganze Raum zwiſchen dieſen militäriſch occu⸗ 


pirten Poſten und die weite Ebene der Regenz (bis zum Atlas) gehört uns 


nicht; wir können uns nur in geſchloſſenen Heerhaufen, die Bayonnette 
aufgeſteckt, hinauswagen; wir ſind zu Oran, Bona, Bougia von den Ara⸗ 
bern ſo zu ſagen blockirt, und ſelbſt nahe um Algier herum kann man nicht 
ohne Bedeckung reiſen. Ganz in der Nähe unſerer verſchanzten Lager 
raubten die Hadjuten das Vieh vom Felde weg. Wer mag da auf dem 
Lande wohnen und ſich ſammt allem beweglichen Eigenthum unzähmbaren 
Plünderen preisgeben? Wir ſind erwacht aus den ſchönen Koloniſations⸗ 
träumen! Wahrlich, es lohnte nicht der Mühe, Algier zu erobern, um nun 
nach ſechs Jahren ſo traurige Ergebniſſe vor Augen zu ſehen. Wir gehen 
offenbar zurück; vor einigen Jahren konnte man weit ſicherer, als jetzt, 
um Algier her reiſen; wir hatten damals Freunde und Verbündete unter 
den Stämmen; heute aber ſind alle gegen uns oder doch bereit, bei der 
erſten Gelegenheit abzufallen. Ueberdem ſind auch die Fieber eben ſo un⸗ 
barmherzig, als die Kugeln der Araber; ſie haben ungemein viel Opfer 
weggerafft.“ Die Schilderung des National wir ddurch andere Blätter aller⸗ 
dings mannigfach beſtätigt, und es iſt namentlich in dem zweitgenannten 
Journale le Monde“, aus welchem die Allgemeine Zeitung Auszüge mit⸗ 
zutheilen beginnt, hart über das Verfahren der franzöſiſchen Regiernng und 
des Marſchalls geurtheilt. Der erſteren, welche 100 Millionen Franken 
und 30,000 Mann nach Afrika geworfen hat, wird Mangel an Energie 
und dieſem Habſucht zur Laſt gelegt. Diefe Anklagen mögen nicht einmal 
gerecht ſein, von praktiſcher Tendenz ſind ſie gewiß nicht. Oder ſoll die 
Energie bis zur Vertilgung der Araberſtämme ausgedehnt werden? Und iſt 
wohl auf anderem Wege ein Reſultat zu erreichen? Zwar glaubt der Na⸗ 
tional eine andre Diagnoſe als richtig zu erkennen. Er ſchreibt: „Die 
öffentliche Meinung hat die Regierung genöthigt, Algier zu behaupten; ihr 
kommt es zu, dieſe Nöthigung auszudehnen: die Regierung muß angehal⸗ 
ten werden, Algier gut verwalten zu laſſeu. Das aber iſt ſo ſchwer nicht, 
als man ſich anſtellt, zu glauben. Keine zu weite Ausdehnung, Concentra⸗ 
tion der Kräfte auf einen Punkt, Rechtlichkeit, Mäßigung, Entfaltung 
einer ſtarken und feſten Gewalt, — man wende nur dieſe Mittel an, und 
die Kolonie wird gedeihen.“ 


Indem wir ſomit das Unglückstableau, für welches eine Herſtellung 
nicht wohl möglich erſcheint, vervollſtändigt haben, ſchließen wir den Arti⸗ 
kel, des Kontraſtes der Gegenwart zu einer nicht fernen Vergangenheit we⸗ 
gen, mit einer Stelle aus einer Proklamation, welche der General-Gou⸗ 
verneur am 19. Auguſt 1835 erließ. Dort heißt es: „Bewohner der 
Regenz! bildet unbedenklich in dem Umfange des von uns beſetzten Ge⸗ 
biets Unternehmungen aller Art: ihr ſollt dabei von den Streitkräften, 
worüber ich verfüge, geſchützt werden.“ — In einer, wenn nicht ganz ſo 
amtlichen, doch ebenſowohl der Publicität beſtimmten Mittheilung von die⸗ 
ſem Jahre äußerte ſich Clauzel noch klarer: „Sagt Jedem, der es hören 
will, kündigt es Allen an, die Grundſtücke in Afrika kaufen wollen, daß 
ich im Stande bin, die Anlagen in der ganzen Ebene zwiſchen dem Fluſſe 
Hamiz und der Chiffa, wo ſie in den Mazahan fällt, vor Unheil zu be⸗ 
wahren; bald werde ich auch auf andern Punkten unſere Koloniſten ſicher 


ſtellen und bis Ende November ſoll kein einziger Hadjute mehr auf der 


Ebene ſchaden können.“ Die wirkliche Zeit des Rückzuges fällt mit der 
fingirten Zeit des Sieges ziemlich genau zuſammen. 


Inland. 

Schmiedeberg, 18. Dezember. Nachdem Se. Majeſtät unſer Aller⸗ 
gnädigſter König und Herr, die Abſicht Ihrer Durchlaucht, der Herren 
Fürſten Wilhelm und Bogislaus Radziwill, die ſterblichen Ueber⸗ 
reſte Ihrer Hochſeligen Frau Mutter, der Prinzeſſin Louiſe Königlichen 
Hoheit, von Berlin nach Ruhberg zu führen und einſtweilen in der St. 
Annen⸗Kapelle zu Schmiedeberg beizuſetzen, um ſo mehr zu genehmigen ge⸗ 
ruht haben, als die Erhabene und Hohe Frau dieſen Wunſch bei Ihren 
Lebzeiten ausdrücklich ausgeſprochen, iſt die Hohe Leiche unter Begleitung 
des Herrn Hofraths und Hofſtaats⸗Sekretairs Kupſch hier in Ruhberg am 
16. hujus Abends eingetroffen und bis zur erfolgten Beiſetzung am Sarge 
eine Ehrenwache der uniformirten Bürgergarde aufgeſtellt worden. Die 
Hohe Leiche wurde auf dem mit 6 Pferden beſpannten Kommerzien⸗Rath 
Gebauer ſchen Leichenwagen heute Mittag nach erfolgter Einſegnung nach 
evangeliſchem Ritus unter Vortritt des heiligen Kreuzes, der, evangeliſchen 
Rektorſchule, der beiden hieſigen Herren Geiſtlichen und der Herren Paſto⸗ 
ren zu Fiſchbach und Buchwald, und unter unmittelbarer Begleitung der 
beiden Herren Söhne, der Durchlauchtigſten Fürſten Wilhelm und Bogis⸗ 
laus Radziwill, an Höchſtwelche ſich die in der Nachbarſchaft wohnenden 
Herren und Frauen Fürſten und Grafen, ſo wie mehre Herren Militär⸗ 
und Civil⸗Beamte zu Wagen angeſchloſſen hatten, und unter Geläute der 
Glocken auf beiden Kirchen nach der St. Annen⸗Kapelle gebracht. — Da 
Se. Durchlaucht der Fürſt Wilhelm Radziwill, im frommen Sinne der 
Hochſeligen, einen feierlichen Trauerzug freundlichſt abgelehnt und gewünſcht 
hatten, daß die Beſtattung grade fo erfolgen möchte, als es bei Ihrem Hoch⸗ 
ſeligen Bruder, dem Prinzen Ferdinand ſtattgehabt, ſo wurde der Trau⸗ 
erwagen nur von einem Theile der hieſigen Bürgergarde umgeben und der 
andere Theil bei der St. Annen⸗Kapelle in Spalier aufgeſtellt. Die ſaͤmmt⸗ 
lichen hieſigen Königlichen und ſtädtiſchen Behörden hatten ſich aber zu der 
Kapelle ſelbſt begeben, um die Hohe Leiche und die Hohen Leidtragenden 
daſelbſt zu empfangen und ihre tiefe Ehrfurcht und Liebe für die Hochſe⸗ 
ligentſchlafene Hohe Frau an den Tag zu legen. Herr Stadtpfarrer 
Thiesner, in Aſſiſtenz des Herrn Pfarrer Lenich aus Lomnitz, nahmen die 
in einem zinnernen und drei hölzernen Särgen verſchloſſenen theueren ir: 
diſchen Ueberreſte der Hochſeligen Prinzeſſin Louiſe, Königlichen Hoheit, 
von dem dazu beauftragten Kommiſſarius Herrn Hofrath Kupſch an der 
Kapellen⸗Thüre in Empfang, und Sie wurden im Hauptgange vor dem Al⸗ 
tare der in Trauer gekleideten Kapelle unter ſtillem Gebet und Abſingung 
zweier Arien bei brennenden Kerzen, im Beiſein der Hohen Leidtragenden 
Durchlaucht und aller im Gefolge geweſenen Herren und Frauen Fürſten 
und Grafen, der ſämmtlichen hieſigen Behörden und der gefolgten Herren 
Militär⸗ und Civil⸗Beamten, feierlichſt beigeſetzt. — Der äußere hölzerne 
Sarg iſt mit blauviolettem Sammet überzogen und durchgängig an den 
Kehlleiſten mit Goldborten verziert, an den vier Ecken aber befinden ſich 
vier große goldene Quaſten mit Kantillen. Am Fuß⸗-Ende des Sarges 
iſt ein großer Blumenkranz, worin der Namenszug der Hohen Verblichenen 
(P. L.), mit einer darüber befindlichen Königlichen Krone in Gold, ange⸗ 
bracht. Auf dem Sarge liegt ein Sammetkiſſen, mit Goldſchnuren und 
vier golbenen Quaſten verziert, auf welchem während der Parade⸗Ausſtel⸗ 
lung in Berlin die Königliche Krone geſtanden, und über den Sarg ſelbſt 
iſt eine große, mit breiter und ſchmaler Goldborte verſehene, violette 
Sammtdecke gebreitet. Der Sarg ſteht auf vier ſchwarzen Füßen (Löwen⸗ 
klauen) und iſt auf ein mit ſchwarzem Tuch überdecktes Poſtament aufge⸗ 
ſtellt. An den vier Ecken des Poſtaments ſtehen die Königlichen Kronen 
von Silber, mit ſchwarzem Sammet gefüttert, auf dergleichen Kiſſen mit 
Silberborten und Quaſten, welche an drm Königl. Leichenwagen angebracht 
geweſen waren. Auf dem Sarge ſelbſt iſt ein Kruzifix der Kirche aufge⸗ 
ſtellt. Die theueren irdiſchen Ueberreſte der Hochſeligen Prinzeſſin L ouiſe 
von Preußen, Königlichen Hoheit und verwittweten Fürſtin Radziwill, 
werden nun einſtweilen in der St. Annen-Kapelle in Schmiedeberg und auf 
ſo lange verbleiben, bis Sie in das zu errichtende Erbbegräbniß in An⸗ 
tonin zur ewigen Ruhe werden in die Gruft geſenkt werden. (Bote a. d. 


Nieſengebirge. 5 
EN Deutfibland. 

Dresden, 14. Dezember. In der Sitzung der erſten Kammer vom 
gten d., in welcher die neue Kriminalgeſetzgebung Gegenſtand der Berathun⸗ 
gen war, kam unter Andern auch das Gutachten der Depuatation in 
Bezug auf die Todes ſtrafe vor. „Sie glaubt, daß es mindeſtens 
dermalen nicht an der Zeit ſei, auf Abſchaffung der Todesſtrafe anzutragen, 
weil 1) in keinem Lande, wo dieſe Maßregel verſucht worden, dieſelbe von 
Beſtande geweſen iſt; 2) die Todesſtrafe die Volksanſicht durchaus für ſich 

hat, weshalb auch ihre Wiedereinführung nirgends Widerwillen erregt hat, 
nur Rußland etwa ausgenommen; 3) weil es bedenklich fein dürfte, dem 
Staate ſein wichtiges Strafmittel zu nehmen; 4) weil gegenwärtig in Sach⸗ 
ſen der Moment zu einem ſolchen gewagten Verſuche jedenfalls nicht gün⸗ 
ſtig iſt. Leider! haben die letzten Jahre eine Zunahme der todeswürdigen 
Verbrechen wahrnehmen laſſen, ſo daß ſelbſt die Staatsregierung, von der 
früher im Wege der Begnadigung geübten Milde eher etwas zurückzugehen 
und die gefällten Todesurtheile öfterer auszuführen, ſich genöthigt geſehen 
hat. Weil endlich 5) bereits gegenwärtig ein bedeutender Schritt zur Ver⸗ 
minderung der Kapitalfälle geſchieht und jeder allzuſchnelle Sprung gefähr⸗ 
lich iſt. Die Deputation iſt indeß weit davon entfernt, die Todesſtrafe 
für etwas zu halten, deſſen Beibehattung, an ſich genommen, wünſchens⸗ 
werth ſei; ſie iſt und bleibt vielmehr ein nothwendiges Uebel, deſſen Ab⸗ 
ſchaffung, wenn es im Intereſſe der öffentlichen aue iſt, ein 
Gegenſtand der Wünſche aller Menſchenfreunde und ein Ziel, elches man 
nicht aus den Augen verlieren darf, ſein muß. Die Deputation ſchlägt 
daher folgenden Antrag vor: „Die hohe Staatsregierung möge dieſen Ge⸗ 
genſt and fortwährend im Auge behalten, und wenn die neue Geſetzgebung 
und die übrigen neuen Einrichtungen eine Verminderung der Verbrechen 
und insbeſondere der bisher mit dem Tode bedrohten Verbrechen hervor⸗ 
bringen ſollten, auf der eingeſchlagenen Bahn allmählig fortſchreiten, damit 
bei gemachten günſtigen Erfahrungen vielleicht dereinſt die allen Menſchen⸗ 
freunden erwünſchte Abſchaffung der Todesfrafe erfolgen könne.“ Hierauf 
motivirte der Abg. Ziegler und Klipphauſen ſeinen Antrag auf Abſchaffung 
der Todesſtrafe. Prinz Johann äußerte ſich gegen die Abſchaffung der 
Todesſtrafe und fagte u. a.: „Ich gebe nicht viel auf die Autorität der 
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Mehrheit, denn was in einem Jahrhundert die außerordentliche Mehrheit 
für ſich hatte, iſt in einem andern abgeſchafft worden. Etwas andcres iſt 
es rückſichtlich der Todesſtrafe, dieſe findet nicht nur bei allen Völkern, un⸗ 
ter allen Zonen und in jedem Zeitalter ſtatt, ſondern was das Merkwür⸗ 
digſte iſt, da, wo man verſuchte ſie abzuſchaffen, iſt man jedesmal darauf 
zurückgekommen. Ich erinnere mich hierbei, daß ein Mitglied bei der letz⸗ 
ten Ständeverſammlung ſich auf das Beiſpiel des Königs von Egypten 
berief, welcher die Todesſtrafe abſchaffte, und auf den Kaifer Joſeph, mel: 
cher ſtatt derſelben das Schiffziehen einführte. Als von Seiten dor öſter⸗ 
reichiſchen Regierung in der neuern Zeit die Wiedereinſetzung der Todes⸗ 
ſtrafe erfolgte, ſo war es wieder merkwürdig, daß dies nicht im geringſten 
den Widerwillen des Volkes erregt hat. Was glaubt man aber für einen 
Erfolg zu haben, wenn man gegenwärtig die Tortur wieder einführen 
wollte? da würde der Widerwille des Volkes beſtimmt laut werden, was 
aber bei der Todesſtrafe nicht der Fall iſt. Deſſenungeachtet möchte ich 
nicht den Satz „des Volkes Stimme iſt Gottes Stimme“ durchgängig 
anerkennen.“ In der Sitzung vom 10ten wurde die Debatte über dieſen 


Gegenſtand fortgeſetzt. 
Oeſterreich. 

Wien, 17. Dez. (Privatmitth.) Se. M. der Kaiſer beſichtigte in 
Geſellſchaft ſeines Oheims des Erzherzogs Johann das Mineralien-Ka⸗ 
binet, um die von Sr. M. dem Kaiſer Nikolaus hierher geſchickten koſt⸗ 
baren Mineralien anzuſehen. Beide erlauchte Fürſten ſchienen beſonders 
erfreut über die Schönheit und Seltenheit der aus Rußland gekommenen 
edlen Mineralien. — Se. M. der Kaiſer macht ſeit dem 14ten d. M. 
wieder ſeine gewöhnlichen Promenaden. Bei Sr. K. H. dem Erzherzoge 
Karl war geſtern ein großes Diner, bei welchem ein kleiner Theil des 
hohen Adels ſeine Glückwünſche zur bevorſtehenden Vermählung der Erz 
herzogin Thereſe ablegen konnte. Die Präſentation dieſer Prinzeſſin als 
Königliche Braut in einem Galla-⸗Zirkel bei Hofe iſt wegen des noch immer 
erwarteten Kurieis noch nicht erfolgt. — Der Staatsminiſter Graf Kol: 
lowrath hat dem Vernehmen nach die ſämmtlichen Geſchäfte des Mini: 
ſteriums des Innern bereits wieder übernommen. 

Aus Ungarn, 12. Dez. (Privatmitth.) Die griechiſch⸗ orientaliſche 
Kirche in Ungarn und der damit verbundenen Nebenländer, erwartet mit 
Ungeduld die Ernennung eines neuen Oberhirten und Erzbiſchofs von Car: 
lovitz. Unter den Kompetenten, auf welche nach den umlaufenden Ge⸗ 
rüchten die Wahl fallen dürfte, ſcheinen der Biſchof von Neuſatz, v. Stan⸗ 
kowitſch, und der Biſchof von Agram, v. Muſizky, den meiſten Anhang 
zu haben. Erſterer hat in der Reihe der vaterländiſch geſinnten Magnaten 
ein großes Gewicht, und Letzterer iſt ein Sprachgelehrter, welcher beinahe 
alle lebendigen Sprachen kennt, und ſich von früher Jugend den Wiſſen⸗ 
ſchaften widmete. In Carlovitz iſt Alles ſehr begierig auf dieſe Wahl. — 
Se. K. H. der Erzherzog Ferdinand d'Eſté wird auf ſeiner Rückreiſe 
aus Siebenbürgen in Ofen erwartet. 

Agram, 10. Dezember. Einer aus Kopreiwitz zugeſendeten Zuſchrift 
zu Folge, wurde alldort am 18. v. M. einige Minuten vor 5 Uhr Mor: 
gens ein heftiges Erdbeben verſpürt, und ſo zwar, daß nicht nur alle 
Fenſter und Thüren klirrten, ſondern auch die noch ſchlafenden Vögel in 
den Käfigen von ihren Schlafſtellen herabflelen. Der Südwind hielt die 
ganze Nacht vor dem allgemein Angſt erregenden Erdbeben an, und legte 
ſich erſt, als dieſes vorüber war. Bei dem zu dieſer Zeit ſchnellen Sin⸗ 
ken des Barometers wurde befürchtet, daß ſich dieſes Erdbeben vielleicht 
wiederholen dürfte. — In der Nacht vom 12. auf den 13. November 
wurde das Landgut Zajesda von mehren Erdſtößen empfindlich heimgefucht, 
indem dort ſelbſt auf dem herrſchaftlichen Gebäude die fefteften Rauchfänge 
einſtürzten, die Mauern des Gebäudes berſteten, tief in den Schlaf verſun⸗ 
kene Perſonen aus den Betten herausgeworfen wurden, und das angekettete 
Hornvieh ſich losriß. Dieſe Erderſchütterung währte, jedoch in minderer 
Gewalt und in 10 dis 12 ſtundenweiſen Zwiſchenraͤumen, bis zum 16. No⸗ 
vember, an welchem Tage wieder eine, von einem ſtarken unterirdiſchen 
Getöſe begleitete Erderſchütterung verfpürt wurde. Vom 1. bis 16. No⸗ 
vember herrſchte in dieſer Gegend eine tiefe Windſtille und dichter Nebel. 
Kaum hatten ſich die dortigen Bewohner von ihrem gehabten Schrecken er⸗ 
holt, als ſich das in der Nacht vom 12. auf den 13. November daſelbſt 
eingeftellte Erdbeben am 18. Nov. um 4 Uhr in der Frühzeit mit meh: 
ren, bis 10 Uhr Nachmittags gewährten Erdſtößen dergeftalt wiederholte, 
daß auch das noch übrige Gemäuer der Rauchfänge gänzlich einſtürzte. Hier⸗ 
auf erfolgte ein heftiger Sturmwind, welcher ein bis 11 Uhr Nachts wäh⸗ 
rendes Schneegeſtöber mit ſich führte. Kaum daß der Sturm und das 
Schneegeſtöber ſich gelegt hatten, wurde abermals ein ſchwacher Erdſtoß be- 
merkbar. Am 21. zeigte ſich das Firmament ganz heiter und die dortigen 
Bewohner fingen bereits an, ſich vor den beſtandenen Elementar⸗Exeigniſ⸗ 
ſen ſicher glaubend, freier zu athmen, allein dieſe Sicherheit dauerte nicht 
lange, indem am 24. um 11 Uhr Vormittags und zwiſchen Z und 4 Uhr 
Nachmittags ſich abermals ein, und zwar von mehrern jedoch ſchwächeren 
Stößen begleitetes Erdbeben einſtellte und allgemeinen Schrecken verbreitete. 
In den dortigen Waldungen findet man viele und große hierdurch entſtan⸗ 
dene Erdriſſe. (Agramer Zeitung.) 

Fraunukreich. a 

Ueber die in Frankreich ſchwebenden Fragen berichtet ein Korreſpondent 
aus Paris: Die Seſſion wird mit Ende Dezembers beginnen, und 
dann werden die Parteien deutlicher hervortreten. Das Miniſterium 
ſcheint der Mehrheit gewiß zu ſein, und erhält auch von allen Seiten An⸗ 
erbietungen, ihm zu dienen, ſelbſt von den vertrauten Freunden des Herrn 
Thiers. Dieſer ſucht ſeit ſeiner Rückkehr nach Paris eine große Intrigue 
anzufpinnen, als deren Chef er gegen das Kabinet zu Felde ziehen will. 


Bei näherer Betrachtung glaube ich aber, daß ein ſich auf die Linke ſtützen⸗ 


des Miniſterium immer die Mehrheit gegen ſich haben würde. Allerdings 
könnten die Legitimiſten, wenn ſie mit Geſchicklichkeit manövrirten, trotz 
ihrer kleinen Zahl, eine ſehr wichtige Stellung in der Kammer einnehmen, 
wenn ſie das Miniſterium gegen die Revolution unterſtützten; ſie ſind aber 
noch viel zu hitzig und aufgebracht, um einen ſolchen Rath zu befolgen, 
und werden vielleicht vorziehen, ſich wie bisher zu annulliren. Hr. Thiers 
glaubt das Miniſterium beſonders in Bezug auf auswärtige Politik angrei⸗ 
fen zu können. Der Hauptnachtheil für Hrn. Thiers iſt aber immer der, 
daß die meiſten Angelegenheiten der auswärtigen Politik von Hrn. Thiers 
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begonnen wurden, und daß die gegenwärtigen Minifter gewiſſermaßen nur 
die Vollzieher der unter ihm erlaſſenen geheimen Noten find. Die Erör: 
terung kann alſo in der ſpaniſchen Sache nur den etwas ſubtilen Satz 
der Korporation und der Intervention für die Oppoſition betreffen. — Der 
Tod Karls X. hat in Frankreich mehr Senſation gemacht, als man ge⸗ 
dacht hätte. Selbſt die Revolutions-Journale legten bei dieſem Anlaß kei⸗ 
nen Haß an den Tag. Es iſt durchaus nicht zu verkennen, daß eine 
Menge Erbitterungen gemildert ſind, daß die Leidenſchaften ſehr abgenom⸗ 
men haben. Ueberhaupt iſt die Stimmung ſo, daß ſich in politiſchen 
Dingen weder abſolute Freundſchaft, noch abſoluter Haß zeigt. — Lud⸗ 
wig Bonaparte hat Frankreich ohne großes Bedauern verlaſſen. Die Op⸗ 
pofition Odilon-Barrot will das Miniſtrrium darüber angreifen, daß die 
gefeglichen Formen nicht beobachtet wurden. Die liberale Partei behauptet, 
daß die Ausnahme nicht für Ludwig Bonaparte und in deſſen Intereſſe 
gemacht worden ſei, ſondern daß ſie ganz dem Herzog von Bordeaur und 
einer etwanigen legitimiſtiſchen Unternehmung zu gut komme; der König 
habe ſich für dieſen Fall die Befugniß vorbehalten, über den Herzog von 
Bordeaux eben ſo frei zu verfügen, wie über Ludwig Bonaparte, und die 
gewöhnliche Juſtiz nicht interveniren zu laſſen, was in den Augen der 
liberalen Schule ein unverzeihliches Verbrechen iſt, die ſelbſt die Herzogin 
von Berry wie eine gewöhnliche Privatperſon gerichtet haben wollte. Die 
Oppoſition will das Miniſterium über den etwanigen Fall einer Karliſti⸗ 
ſchen Verſchwörung interpelliren, um Erläuterungen darüber herauszulocken, 
und es hauptſächlich zu der Erklärung zu treiben, den Anhängern des Der: 
zogs von Bordeaux keinen Pardon zu geben. Was den Prozeß zu Col⸗ 
mar betrifft, ſo wird dieſer gegen die bonapartiſchen Agenten mit aller 
Strenge fortgeſetzt werden, das Konſeil iſt aber keineswegs zur Anwen⸗ 
dung der Todesſtrafe entſchloſſen; man wird die Todesſtrafe umändern, ob⸗ 
gleich vielleicht der militäriſche Gehorſam ein Beiſpiel erfordert hätte. — 
Die Sache mit Portugal war noch zwiſchen Herrn Thiers und dem 
Whigminiſterium verabredet. Derſelbe Verſuch ſollte auch mit Spanien 
gemacht werden; da jener aber geſcheitert iſt, fo iſt nicht mehr daran zu 
denken. Hr. Mole behauptet, daß er der Sache ganz fremd geblieben 
fei, — Man muß jetzt auf eine kleine Hinneigung zu revrlutionairen 
Ideen gefaßt ſein, die man immer, ſo wie die Kammerſeſſion ſich nähert, 
vernehmen läßt, da ohnehin das Miniſterium nicht mehr ſo frei, wie frü⸗ 
her, in ſeinen Bewegungen iſt, und der Stimmung der Majorität ſich 
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Aargau, 10. Dezember. (Allg. Schw. Itg.) Die hieſige Regierung 
hat ein Projekt ausgeheckt, welches ganz das Gepräge moderner Freiheit 
trägt. Es befinden ſich nämlich circa 500 Landſaſſen im Kanton, deren 
Armen aus dem circa 50,000 Frk. betragenden Landſaſſenfond unterſtützt 
werden. Per Kopf vertheilt, würde jedem 100 Fr. zufallen, und es giebt 
wenig Gemeinden, in denen das Armengut auf die Köpfe berechnet, ſo er⸗ 
giebig ausfallen würde. Der Geſetzesvorſchlag geht nun pfiffiger Weiſe 
dahin, daß die Regierung den Gemeinden, ohne ſie zu entſchädigen, die 
Landfaſſen ins Bürgerrecht einzwingen, dagegen ihren Fond oder ihr Ar⸗ 
mengut, die 50,000 Frk. in den Staatsſeckel einſtecken will. ö 
kennt darin nicht die Handlungsweiſe einer ächt freiſinnigen Regierung 
nach regenerirtem Modell, und die von unferen Staatsmännern Baum⸗ 
gartner, Keller, Bruggiſſer und Andern mehr aufgestellten neuen Begriffe 
über das „Mein und Dein.“ Wie Thüring Frickart vor 400 Jahren 
ſagte: „Sie machen es wie unſeres Hergotts Schuhmacher; ſie nehmen 
den Leuten das Leder und geben den Armen die Schuhe umſonſt.“ — 
Waadt. Der Staatsrath trägt auf Verwerfung des Flüchtlingskonkor⸗ 
dats (welches das bekannte Concluſum für die Stände auf 5 Jahre ge— 
ſetzeskräftig macht) an. 


5 N Jt ali e n. 

Neapel, 3. Dezember. Mit der Cholera geht es, Gottlob! immer 
beſſer; vom 29ten auf den 30. November ſtarben nur 61 Perſonen, vom 
30. November auf den 1. Dezember 54, wonach die Geſammtzahl bis 
zum 1ſten d. M. 8440 Fälle und 4559 Geſtorbene beträgt. Der Weg 
nach Rom ift fortwährend geſperrt. Ein Menge Reiſende, die drei bis 
vier Wochen in Sora an der Grenze ſich aufhielten, in der Hoffnung, 
durchgelaſſen zu werden, kamen geſtern alle unverrichteter Dinge wieder, da 
die Cholera auch in Sora ausgebrochen und ihnen alle Hoffnung benom⸗ 
men iſt, weiter reiſen zu dürfen. Uebrigens wird dies bald aufhören, da 
die Cholera nur noch zwölf Stunden von Rom entfernt iſt, und alſo wahr 
ſcheinlich bald daſelbſt ausbrechen wird. — Geſtern ging das Königl. Dampf⸗ 
ſchiff „Ferdinando II.“ für die Regierung von hier ab; man vermuthet, 
es werde nach Genua gehen, um die Quarantaine von 4 Wochen zu be⸗ 
ſtehen, und ſodann die künftige Königin von Neapel aufzunehmen. — 
Franzöſiſchen Blättern zufolge, hat ſich der Graf Gonfalonieri, deſſen 
Strafe in Verbannung verwandelt iſt, am 23. November auf einem Han⸗ 
delsſchiffe zu Trieſt nach Amerika eingeſchifft. 

Griechen land. 

Ueber eine Kapital⸗Exekution, deren wir ſchon in Kürze gedachten, be⸗ 
richtet die baierifche National⸗Zeitung in folgender ausführlicher Weiſe: 
„Die Hinrichtung der beiden Mörder Franzesco und Redandos mußte we⸗ 
gen Mangel eines Scharfrichters, obwohl den Deliquenten ſchon vor 14 
Tagen das Todesurtheil angekündigt wurde, verſchoben werden. Der bis⸗ 
herige Scharfrichter, ein Türke von Geburt, ging vor einiger Zeit zur grie— 
chiſchen Kirche über, und konnte, trotz des pekuniären Vortheils, welcher 
mit dieſem Dienſte verbunden iſt, nicht mehr bewogen werden, eine Exe⸗ 
kution dieſer Art zu vollziehen. Die Regierung wird nun wahrſcheinlich 
genöthigt ſein, nach altengliſcher Sitte, einen Mann mit einer Maske, der 
weder von ihr noch vom Publikum gekannt iſt, dieſes blutige Handwerk 
zu übertragen, und ohne beſtimmten Gehalt ſogleich nach jedesmaliger Voll 
ziehung einer Exekution den Lohn für die Vollſtreckung der Todesſtrafe in 
die Hände des unheimlichen Dieners der Gerechtigkeit zu legen. Da ſich 
jedoch bis jetzt Niemand unter irgend einer Bedingung zum Dienſte der 
Guillotine fand, und oben erwähnte Mörder doch einmal hingerichtet wer⸗ 
den mußten, ſo beſchloß endlich das Gouvernement, die beiden Verbrecher 
von Athen nach Aegina zu transportiren, und ſelbe dort durch deutſche 
Truppen von rückwärts erſchießen zu laſſen. Am 2. November Vormit⸗ 
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tags 11 Uhr ſtellte ſich die zu dieſem Zwecke beorderte Kompagnie vor dem 
Gefängniſſe in Athen auf, worauf die beiden Mörder, unter einer weitern 
Eskorte von 16 Gendarmen, geſchloſſen auf einen zweirädrigen Wagen ge⸗ 
hoben wurden, von welchem einer derſelben zum Volke herunter ungefähr 
folgende Worte ſprach: „Seht, meine Brüder, mit euren eignen Augen 
das Loos eines ſchlechten Menſchen. Wer iſt geboren, der nicht ſterben 
muß!? Ich aber ſterbe den Tod eines Verbrechers! Verzeiht mir, Brüder, 
daß ich Euch Schande machte. Lebt wohl! Lebt Alle wohl! Möchtet ihr 
Euch Alle erheben, in dem Grade, wie ich geſunken bin!“ Nach dieſen 
Worten, die eine allgemeine Rührung hervorbrachten, welche um ſo mehr 
geſteigert wurde, da die Schweſter des Unglücklichen ſchreiend und heulend 
von ihrem verworfenen Bruder öffentlich Abſchied nahm, trat die Kompagnie, 
in einen Vor- und Rückzug eingetheilt, während die Gendarmerie den in 
der Mitte fahrenden Weg umgab, den Weg nach dem Piräus an. Eine 
Maſſe Volks begleitete den traurigen Zug. Da ſprang auf einmal der 
Moralprediger-Delinquent vom Wagen über die Fronte der Eskorte hin⸗ 
über. Die überraſchte Rückabtheilung feuerte ſogleich nach dem Fliehenden. 
Das Volk, eigentlich nicht gleich wiſſend, was vorgehe, gerieth in paniſchen 
Schrecken; es entſtand eine allgemeine Flucht. Ein Knabe wurde durch 
die Hand, ein Mann durch den Fuß geſchoſſen, jedoch der verwegene Flücht⸗ 
ling immer nicht getroffen, bis er endlich, in einem engen Gäßchen von 
einem Wachpoſten mit gefälltem Bajonette aufgehalten, gezwungen war, 
über eine Ruine zu ſpringen, wo er athemlos ſtürzte, und von feinen Ver⸗ 
folgern gebunden wieder auf den Karren neben ſeinen ruhigern Todesgefähr⸗ 
ten gebracht wurde. Hier machte ſich nun der erhaſchte Flüchtling durch 
in Schimpf ausbrechende Wuth Luft. Nun ſprach er ganz anders zum 
Volke, wie früher, wo er durch ſeine Worte die Wachſamkeit der Eskorte 
zu vermindern ſuchte, indem von feld einem reuigen Sünder kein Ent⸗ 
ſpringen zu fürchten war. Er wandte ſich nun an die Gendarmerie, welche 
bekanntlich nur aus Hellenen beſteht. „Seid ihr Griechen?“ fing er an; 
„Türken ſeid ihr! Hunde ſeid ihr! da ihr einen Hellenen zur Schlachtbank 


führt. Mein Blut wird über euch kommen. Fluch! Fluch ſolchen Brü⸗ 
dern!“ — Das wieder verſammelte Volk hielt ſich bei dieſer Gelegenheit 


merkwürdig ruhig. Der Zug ſetzte nun ſeinen Weg ungeſtört nach dem 
Piräus fort. Dort angekommen, wurden die Delinquenten ſogleich auf 
einer griechiſchen Goelette eingeſchifft, um auf Aegina, wo ſie ihre Grau⸗ 
ſamkeiten begingen, ihre gerechte Strafe zu dulden. Vor Abgang der Poſt 
hatten wir über die Vollziehung der Exekution noch keine Nachricht. In 
Griechenland iſt die allgemeine Stimmung gegen die Todesſtrafe, und doch 
wäre nichts unpolitiſcher, als ſelbe in einem Lande aufzuheben, wo nur 
die Furcht vor ſolcher Strafe die häufigen ſchweren Verbrechen mindern 
kann; obwohl trotz dieſer exemplariſchen Strenge in dieſem Augenblick der 
Räuber Bouodoumba die Provinzen von Attika und Livadien durchſtreift, 
während ſich laut Nachrichten aus Miſſolunghi die Räuberbande des Cala⸗ 
mata in Apocoura aufhält. Es iſt gut, daß alle dieſe Klephten keinen po⸗ 
litiſchen Einfluß haben, und ihre Umtriebe nur aus dem gewöhnlichen Hand⸗ 
werke feiger Räuber beſtehen.“ 


Osmaniſches Reich. 
Konſtantinopel, 30. Nov. (Privatmittheilung.) Die Peſt dauert 
auf eine beklagenswerthe Weiſe fort, und die Stockung aller Geſchäfte hat 
den höchſten Gipfel erreicht. Der Cours der Paras iſt ſeit letzter Poſt 
von 392 auf 425 geſtiegen. Obgleich ſich dieſer Stand des Courſes durch 
die herrſchende Handels-Kriſis hinlänglich erklären ließe, fo heißt es doch 
allgemein, daß die Pforte eine rückſtändige Rate ruſſiſcher Geld⸗ 
forderungen zu zahlen habe, und daß ſie ſich zu dieſem Behufe baares 
Geld a tout prix zu verſchaffen bemüſſiget ſei. 

Konſtantinopel, 1. Dez. (Privatmitth.) Seit letzter Poſt iſt der 
mit einer Miſſion nach Aegypten beſtimmte Begkhi-Sarim⸗Effendi nach 
Alexandria abgereiſt. Er hat vom Sultan koſtbare Geſchenke für den Vice⸗ 
König, den er mit ſeinem Sohne Ibrahim Paſcha in Cairo treffen wird, 
mitgenommen. Unter den Präſenten befindet ſich ein koſtbarer, mit Dia⸗ 
manten beſetzter Ehrenſäbel. Es ſcheint, daß die Anſichten des engliſchen 
und franzöſiſchen Hofes eine gänzliche Ausgleichung aller beiderſeitigen Dif- 
ferenzen zu bewirken, Eingang beim Divan gefunden haben. — Die ſchreck⸗ 
lichen Progreſſen der Peſt haben dem Sultan abermals eine Veranlaſſung 
gegeben, die Energie ſeines Geiſtes und ſeines Willens auf eine deutliche 
Art zu beurkunden. Er ließ einen außerordentlichen Divan zuſammen⸗ 
rufen, welchem der Scheik Islam und alle Ulema's nebſt ſämmtlichen Mi⸗ 
niſtern beiwohnten. Nachdem Scheik Islam die üblichen Gebete geſpro⸗ 
chen, trat der Sultan in die Verſammlung und ſtellte, nach einer kurzen 
Erwähnung der ſchrecklichen Lei en, womit die Hauptſtadt heimgeſucht ſey, 
die Frage, warum Europa allein von der Peſt verſchont ſey, während fein 
Reich ein Opfer dieſer Seuche würde. Die Ulemas erwiederten: „Es fei 
deshalb, weil in Europa Sanitäts- Geſetze eingeführt ſeyen, die der Koran 
verbiete.“ Der Sultan befahl hierauf dem Scheik Islam, alle Stellen des 
Korans, welche von der Peſt und Anſteckung handeln, augenblicklich zu 
citiren, und es wurde ſogleich die Auslegung eines Paragraphen gefunden, 
nach welchem es jedem Gläubigen, welcher ſich außer dem Bereich der An⸗ 
ſteckung befindet, verboten iſt, in daſſelbe einzutreten. Sogleich trug der 
Sultan dem Scheik Islam auf, ein Fetva auszuſtellen, um mit dieſer geiſt⸗ 
lichen Beihülfe Hand an das Werk der Errichtung von Quarantainen 
und Abſperrungs-Anſtalten im ganzen Reich mit aller Energie zu legen. 
Dieſe heroiſche Reform laßt Hoffnungen für die Zukunft erwecken, allein 
die Gegenwart iſt in dieſer Hinſicht noch ſehr trübe, denn die Peſt dauert 
immer gräßlich fort. — Der engliſche Botſchafter Mac⸗Neil iſt von 
Teheran dem Schach nach Kholmouch, auf der Straße nach Meſchid 
nachgereiſt, und ſcheint denſelben bewogen zu haben, den Zug nach Berat 
aufzugeben. Andererſeits wird gemeldet, daß nach Abgang des Sir Henry 
Bethune und aller engliſchen Offiziers aus dem perſiſchen Lager eine all⸗ 
gemeine Desorganiſation bei der Armee einriß; die ganze Provinz Kho⸗ 
raſſan wurde von einzelnen Banden dieſer im Auflöſen begriffenen Armee 
gebrandſchatzt, Lebensmittel fingen zu fehlen an, und eine allgemeine Plün⸗ 
derung der wehrloſen Einwohner begann. Der Schach fand ſich veranlaßt 
Halt zu machen, und man glaubt, daß er bereits in Teheran zurück fen. 
Unterdeſſen trafen Tartaren in Fabris mit dem Befehl ein, 10,000 Mann 
in dieſer Provinz zu rekrutiren und die dort anweſenden engliſchen Offi⸗ 
ziers, welche ſich weigerten den Feldzug gegen Berat mitzumachen, erhielten 
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liche Leſewelt berechnet iſt. 
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die glanzendſten Anträge, um die Organiſation dieſer neuen Truppen zu 
übernehmen. Sie ſcheinen indeſſen noch weitere Berichte vom engliſchen 
Miniſter Mac⸗Neil abwarten zu wollen. — Den neueſten Nachrichten aus 
Syrien bis 15. Nov. zufolge hatte Ibrahim Paſcha den größten Theil ſei⸗ 
ner Truppen bei Colacz-Boghas, welches er zu einer unüberwindlichen Fe⸗ 
ſtung machen wollte, vereinigt. Alldort häuft er ſeine Schätze auf. 


Miszelle u. 


(Die Nachtwandlerin und der Jugendfreund.) Es iſt die 
ſicherſte Bürgſchaft für das Vorhandensein geiſtiger Regſamkeit in Schle⸗ 
ſien, daß trotz feiner, für literariſchen Verkehr unglückſeeligen Lage am äu⸗ 
ßerſten Winkel Deutſchlands, dennoch ſtets neue Unternehmungen der 
Journaliſtik auftauchen. Das neue Jahr 1837 bringt uns Breslauern 
eine neue belletriſtiſche Zeitſchrift „die Nachtwandlerin“ redigirt von 
Dr. Julius Sincerus, deren Probe-Nummer bereits zirkulirt und des 
Leſens⸗ und Lobenswerthen viel enthält. Der Gemüth⸗ und Humorbegabte 
Herausgeber, der den geneigten Leſern auch als Mitarbeiter diefer Zeitung 
bekannt iſt, beſitzt wiſſenſchaftlichen und geiſtigen Fond genug, um ſein Un⸗ 
ternehmen auf das Zeitgemäßere durchzuführen. — Als Herausgeber einer 
Jugendzeitſchrift „der Jugendfreund“ kündigt ſich Herr A. Pelz an. 
Sein Blatt verdient namentlich der lithographirten Beilagen wegen die 
Beachtung aller Schulmänner und Familienväter. Der Theil einer 
Wandkarte Schleſiens, welcher der zweiten Nummer beiliegt, iſt ſehr prak⸗ 
tiſch gezeichnet, der Inhalt des Blattes ſelbſt iſt mit Geſchick zuſammenge⸗ 
ſtellt und der niedrige Preis beweiſt, daß das Unternehmen für die jugend⸗ 
—0. 


(Beethoven und Schiller.) Der Hamb. Corr. enthält einen Ar⸗ 
tikel, welcher bei mancher Wahrheit wohl wenig Beachtung erhalten wird. 
Derſelbe wiederholt das alte Lied, daß die deutſchen Gelehrten und Künſt⸗ 
ler im Leben viel Kummer und Noth leiden, indeß man ihnen nach dem 
Tode Denkmale ſetzt, und wünſcht demnach, daß man die Ausführung der 
ſchon vorbereiteten Denkmäler für Schiller und Beethoven unterlaſſen 
möge, indem er folgenden Vorſchlag macht? „Wir haben alle möglichen 
Vereine, aber noch keinen ſolchen, wo verſchämte, geſchäftsloſe Künſtler, 
Gelehrte und Schriftſteller, die ſich nicht zu helfen wiſſen, beſchäftigt wer: 
den können, um ſie dadurch mit den Ihrigen vor wirklicher Sorge und 
Noth zu ſchützen, und vor Ausartung und tollen Streichen zu bewahren. 
Möchten doch dieſe wohlgemeinten Zeilen dazu beitragen, daß die zuſam⸗ 
mengebrachten Denkmalsgelder als Grundlage zu einem ſolchen Vereine, 
nicht aber für einen Stein verwendet werden, an deſſen Kälte die Noth⸗ 
leidenden ſich weder laben noch wärmen können, dann wäre ſchon ſehr 
viel geſchehen.“ 


(Von Rechtswegen.) Vergangenen Herbſt wurde in einem Städt⸗ 
chen Frankens von dem Flurwächter eine Weibsperſon eingebracht, beide 
in den Weinbergen Trauben geſtohlen hatte. Der Magiſtrat des Ortes 


ſtrafte die Diebin und — theilte ſich in die Trauben. (Dorf⸗Ztg.) 


(Scherz.) Die berühmte Sängerin Malibran ſtarb bekanntlich in 
Mancheſter, und die dortigen Journale hatten kaum genug Epitheta für 
ihre Stimme finden können, und das eine ſie noch zuletzt eine ſammtene 
Stimme genannt. Mit Bezug auf dies barocke Entzücken ſagt jetzt ein 
deutſches Journal: ' 

„Sie ift dahin, der Catalani würd'ge Schweſter! 
Der Stimme Sammt ging unter in Mancheſter.“ 


Ueber den Erfolg meiner Aufrage an die Herren 


Nabbiner Schleſiens, das Nicht⸗Schreiben der iſraeli⸗ 


u 


Sabbath betreffend. 


„Ich hoffte auf Trauben, und es 
„kamen Peerlinge.“ 
Jeſ. 5. 4. } 

Als ich neulich im Intereſſe der chriſtlichen Pädagogen und der iſrae⸗ 
litiſchen Schuljugend meine in Nr. 287 d. Ztg. abgedruckte Anfrage an 
die Herren Rabbiner zu richten mir erlaubte, ſetzte ich voraus, daß die 
Regeneration des religiöfen Lebens, welche bei den Iſraeliten des übrigen 
Deutſchlands zur Freude aller wahrhaft Gebildeten fo kräftig vorwärts⸗ 
ſchreitet, auch in Schleſien bereits Anklang gefunden habe, und daß die 
offene und ſchlichte Nachweiſung eines bedeutenden Hemmniſſes in der gei⸗ 


tiſchen Schüler am 


ſtigen Ausbildung der jüdiſchen Jugend die Stimmführer zur ungeſäumten 


Beſeitigung deſſelben anregen werde. Hätte ich damals ahnen können, daß 
nicht bloß Herr Ober⸗Rabbiner Tiktin kurzweg die Möglichkeit der Ab⸗ 
ſchaͤffung des als Hemmniß nachgewieſenen Gebrauches für alle Zeiten un⸗ 
bedingt leugnen, ſondern daß ſogar ein Laie (in dem Nr. 293 d. Ztg. ab⸗ 
gedruckten, mit Pm, unterzeichneten Auffage) als Verfechter dieſes ober⸗ 
rabbiniſchen Ausſpruches mit Waffen aus den Rumpelkammern der befan⸗ 
genften Orthodoxie des 15. und 16. Jahrhunderts hervortreten werde: 
wahrlich ich hätte meine Zeit zu etwas Beſſerm, als zum Anklopfen an 
verſchloſſene Thüren, dahinter ſich kein Leben regt, angewandt! Noch nie⸗ 
mals hat eine öffentlich ausgeſprochene Erklärung einen ſo betrübenden 
Eindruck auf mich — und nicht bloß auf mich allein — gemacht, als 
dieſe ohne Zweifel mit Zuſtimmung der Herren Rabbiner abgefaßte, hinter 
nichtsſagenden Citaten und Höflichkeitsfloskeln die befangenſte Anſicht ver: 
ſteckende Rechtfertigung des Herrn P—m. Sollte wirklich der Geiſt des Iſrae⸗ 


liten von der Tradition und dem mit ihrer Hülfe bergeshoch aufgethürm⸗ 


ten Ceremoniendienſte für ewige Zeiten fo ganz gefangengehalten werden, daß 
auch der allergeringſte Zweifel an der Göttlichkeit irgend eines Ce emonial⸗ 
geſetzes ihm den Vorwurf der Ungläubigkeit zuziehen würde? ir ſteht 
es nicht zu, hierüber zu entfcheiden: allein das Wenige, das ich in neueren 
wiſſenſchaftlich⸗theologiſchen Schriften anerkannt rüchtiger Rabbiner und 
namentlich in der gediegenen Geiger 'ſchen Zeitſchrift für jüdiſche Theolo⸗ 
gie über dieſen Gegenſtand gelefen habe, giebt mir die Gewißheit, daß all 
dies Vorſchlltzen einer unwandelbaren und unerfchütterlihen Tradition eitel 
Irrthum und Verblendung iſt! „Die Talmudiſten“ — dies find die Worte 
des Dr. Creizenach (Geiger's Ziſchr. II. B. S. 50) — „haben der 
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„höchſten, regelmäßig eingeſetzten Religionsbehörde zu jeder Zeit die ausge⸗ 
„dehnteſten Befugniſſe in der Handhabung der moſaiſchen Vorſchriften ein⸗ 
„geräumt und ſelbſt von dieſen Befugniſſen einen ſehr ſtarken Gebrauch 
„gemacht, und zwar nicht immer zur Erſchwerung, ſondern oft, wo die 
„Zeit es dringend erheiſcht, zur Erleichterung der Gebote; 
„ia, fie haben ſogar manche Gebote, wo nicht geradezu abgeſchafft doch 
„durch Fiktionen fo ſtark beſchränkt, daß für die Ausübung kaum etioas 
„übrig blieb.“ Und in der That, war das Aufſchreiben der ſogenann⸗ 
ten „mündlichen Lehre“ nicht ſelbſt ein ſolches Abweichen vom Buchſtaben 
des moſaiſchen Geſetzes? oder war etwa der ſtrenggläubige Rabbi Hillel 
ein Irrlehrer, als er das moſaiſche Gebot vom Exlaßjahre durch das Pros 
bul aufhobe und iſt die von Moſes angeordnete Leviratsehe (5. Mol. 
25, 5 ff.) nicht fpäter geradezu verboten worden? Wahrlich es verräth 
entweder arge Unwiſſenheit oder ein noch unverzeihlicheres Verheimlichen 
der Wahrheit, wenn man dieſen und unzähligen anderen Thatſachen ge⸗ 
genüber die ſtarre Unabänderlichkeit des jüdiſchen Religionsgeſetzes be⸗ 
hauptet. Hören wir übrigens die beiden berühmteſten deutſchen Rab⸗ 
biner neueſter Zeit, die DD. Geiger und Herrheimer, über 
den uns zunächſt angehenden Fall des Nicht - Schreibens am 
Sonnabende. Erſterer ſagt am Schluſſe der Recenſion einer Schrift, 
in welcher, a la P—m. der Geremoniendienft als „bedeutungsvolle Thatſprache, 
als Symbolthat“ in Schutz genommen worden, Folgendes: „Wer kann ſich 
bei einem Gebote, das er nach der und jener Weiſe unverändert, ohne die 
Geſtattung der geringſten freien geiſtigen Bewegung, mit allen minutiöſen 
Beſtimmungen bis ins Einzelnſte hinein, ausüben muß, in eine Idee 
hineinverſetzen, wenn ſie noch dazu ſo fern liegt? Wenn ich z. B. genau 
die Wände, die Decke, die Höhe der Laubhütte ausmeſſen, die Lücke des 
Ethrog unterſuchen, die Blätter der Myrthe zaͤhlen, die Blaſen des einge⸗ 
ſäuerten Kuchens ernſthaft prüfen und endlich am Sabbathe in alle 
dieſe unzähligen Kleinigkeiten eingehen muß, und wenn ich, ſo⸗ 
bald ich nicht dies Alles genau beobachtet, das Ganze nicht erfüllt habe: 
da ſollten nur aufs Allerleiſeſte die Ideen von der Angehörigkeit des Welt⸗ 
ganzen an Gott u. dgl. in mir auftauchen? Nein, da kann nur Geiſtes⸗ 
knechtſchaft erzeugt, mag auch aufs Allermühſamſte Erziehung zum Geiſte 
erzielt werden. Was nützen mir alle ſcharfſinnigen und geift- 
reichen Anleitungen, wenn jeder Augenblick des Lebens mich 
in den todten Mechanismus hineinſtürzte Sollte wirklich der 
Verf. (wir dürfen wohl hinzufügen: Herr P — m) fo ganz in. feine Anſicht 
hineinverwebt ſein, daß er das Wahrhaftkomiſche nicht gefühlt hat in dem 
Ausſpruche, daß wer den Sabbath entweiht, d. h. alſo, nach den 
Anſichten deſſelben, wer etwa zwei Buchſtaben an ihm ſchreibt 
oder ein Licht berührt u. dgl., der ſpreche hiermit aus, es gebe 
keinen Gott, der werde zum Leugner an Gott und Menſchen⸗ 
beruf! Ums Himmels willen, welche Verirrung! Vor ſolchem Geiſte der 
Verkehrtheit und des Schwindels (Jeſ. 19, 14) möge der Herr Iſrael be⸗ 
wahren!“ (S. Geiger's Zeitſchr. III. B. S. 87.). — Und Rabbiner Dr. 
Herrheimer (Derſelbe, deſſen Religionsbuch vor einiger Zeit in der ſäch⸗ 
ſiſchen Ständeverſammlung mit vieler Auszeichnung genannt wu e) fagt 
in der erwähnten Zeitſchr. II. B. S. 240: „Wenn je die rabbiniſchen 
Grundſätze: Es iſt oft Zeit, Gottes wegen eine religiöſe Uebung aufzuhe⸗ 
ben (nach Pf. 119, 126.) und: Es wird zuweilen durch Aufhebung einer 
Religionsſache die Religion eben befeſtigt (Menachoth 99, 6.) zu Stützen 


nöthiger Reformen genommen werden können, ſo iſt es jetzt, da die in im⸗ 


mer weitern Kreiſen ſich ausdehnende bürgerliche und moraliſche Emancipa⸗ 
tion unſere Glaubensgenoſſen immer mehr aus dem abgeſchloſſenen Zuſtande 
in die Handwerksſtätte, in öffentliche Wirkungskreiſe und Geſellſchaften, in 
großartigeren Handelsverkehr, in die Schulen der Wiſſenſchaften, 
in lauter Verbindungen und Berührungen führt, die täglich ſolche 
Colliſionen mit den rabbiniſchen Satzungen und Anordnun⸗ 
gen erzeugen, daß unter Hunderten kaum Einer dieſe feſtzu⸗ 


halten im Stande iſt“ (ja wahrlich! denn von 150 jüdiſchen Knaben, 


welche gegenwärtig die Breslauer Gymnaſien beſuchen, ſchreiben am Sonn⸗ 
abend nicht weniger als hundert und vierzig! — Und doch ſoll 
das Schreiben am Sabbath nach dem Gutachten des Herrn Ober-Rabbi⸗ 
ners Tiktin in allen Schriftzügen durchaus verboten ſein und 
verboten bleiben!) — „Was Wunder, wenn alsdann mit der Schaale auch 
der Kern weggeworfen wird u. ſ. w.“ — So ſprechen Rabbiner, die die 
Anforderungen der Zeit kennen und würdigen. Möchten ihre inhaltſchwe⸗ 
ren Worte überall — auch in Schleſien — Beachtung finden! Herrn 
P — m aber bitte ich, ehe er wieder feine Stimme über Religions- Angele⸗ 
genheiten erhebt, nachſtehende Worte eines ſeiner Glaubensgenoſſen, des 
hochberühmten Literaten d'Iſraeli, ihrem ganzen Inhalte nach zu beherzi⸗ 
gen: „Der Hebräer, der ſich ſeines unveränderlichen Geſetzes rühmt, hat 
noch zu lernen, daß eine weiſe Geſetzgebung ſich der Zeit und den Bedürf⸗ 
niſſen des Volkes bequemt und Geſetze ausgiebt und aufhebt, wie die Kon⸗ 
ſtellation es verlangt. Der Hauptzweck der Geſetze iſt nicht ihre Beobach⸗ 
tung, ſondern das Wohl des Volks. Salus populi suprema lex. Möge 
er bedenken, daß ſein großer Ahnherr, Judas Makkabäus, am Sabbattage 
focht, denn,“ ſagt er, „es iſt nicht mehr, wie es zuvor bei uns 


war.“ ) 
Dr. H. 


) Es find über vorſtehende Fragen der Redaktion in den letzten Tagen eine An‘ 
zahl von Gutach en der Herren Pädagogen und Rabbiner eingeſandk worden, die 
fie aus Mangel an Raum in extenso mitzutbeilen ſich außer Stande ſieht. 
Sie beſchrankt ſich daher hier auf eine ſummariſche Angabe ihres Inhaltes. Die 
Erklaͤrungen der Paͤdagogen lauten ſaͤmmtlich auf Abſchaffung des ſtoͤrenden Ge⸗ 
brauches, und rathen zum Theile zu einer ſtrengen Handhabung der Schulord⸗ 
nung, in welche jeder Schüler ohne Ausnahme ſich fügen muſſe. Die Erklaͤrun⸗ 
gen der Rabbiner hat die Redaktion, als des Gegenſtandes unkundig, einem hoch⸗ 
geachteten Gelehrten moſaiſchen Glaubens zur Prüfung vorgelegt und darüber 
nachſtebende Auskunft erhalten: „Die mir gefällisft mitgetheilten 5 rabbiniſchen 
Gutachten, unter welchen das des Herrn S. Löwe, Ober-Rabbiners in Ratibor, 

ſich durch Gruͤndlichkeit und wuͤrdige Haltung ſehr vortheilhaft auszeichnet, er⸗ 
Klären aus traditionellen Gründen das Nicht⸗Schreiben am Sabbath für ein rein 
moſaiſches Verbot, das auch in den Worten der heiligen Schrift: „„Du ſollſt 
am Sabbat keinerlei Arbeit verrichten““ involvirt ſei. Auf die aͤußerſt wid 
tige Unterſcheidung zwiſchen dem Schreiben, als bloßem Mittel zur geiſti⸗ 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 
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. 302 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend, den 24. December 1836. 


Fortſetzung.) 


gen Ausbildung, und dem Schreiben als Berufsarbeit (wie etwa bei 


einem Copiſten, 


diejenigen, die ihren Erwerb durch 


beit, wie das 


müßte aber wohl auch 


genommen, daß daſſelbe wirklich moſaiſch 
lit durch das hierzu erforderliche 
lt, der in der Wüfte Arabiens 


Infubordinaton, am Sabbathe 


te n Gottes würde den heutigen, den deutſchen Juden, 8 
eaten mei das Schreiben am Sabbath gewiß nicht 


Der er⸗ 
und vollends 
Uebrigens kann bei der faſt allgemeinen Uebertretung dieſes 5 
I 


den juͤdiſchen Schülern und Schuͤlerinnen, 
verboten haben. 
Verbotes in Schulen und 
ob vaſſelbe durch eine 


beachtung beſeitigt werden ſolle. 
niſſen verſchieden zu⸗ beantworten: 
zogen zu werden.“ 


Mit dieſen Worten des uns befreundeten Gelehrten ſchließen wir in dieſen 

Streitfrage, die, wenn fie aus dem Gr: 
Dogmatik allzuſehr hinuͤberſtreifen muß, 
Blättern einen ſchicklichern Platz er * 


Blaͤttern die Verhandlungen über eine 
biete des Paͤdagogiſchen in das der 
allerdings in gelehrten 


In Erfüllung unſerer 
denſt anzuzeigen: daß von de 
Alfred, geführt vom Kapitän Otto, 


Theater⸗Nachricht. 
Sonntag, den 25ſten: Don Juan, Oper in 2 
Akten. Donna Anna, Demoiſ. Henriette 
C l, als letzte Gaſtrolle. 
Wee 5 zum erſtenmale: Der Ritter 
von Malta, Schauſpiel in 6 Akten von 
Mad. Vice r 5 j 
Dienſtag, den 27ſten: I. Der erſte Akt der Oper: 
Die Jüdin. II. Guten Morgen Viel⸗ 
liebchen. III. Der letzte Akt der Oper: 
Der Maskenball. e 


Entbindungs - Anzeige. 

Die heute Morgen um 1 Uhr erfolgte ſchwere, 
aber glückliche Entbindung meiner lieben Frau, 
geborne v. Wienskowski, von einem geſunden 
Knaben, beehre ich mich Verwandten und Freun⸗ 
den ganz ergebenſt anzuzeigen. 

Krotoſchin den 21. Dezember 1836. 

v. Boenigck, Lieutenant im öten In⸗ 
fanterie⸗Regiment. 
c 
Entbindungs = Anzeige. 

Die heut erfolgte glückliche Entbindung meiner 
Frau, geborne Melber, von einem geſunden Mäd⸗ 
chen, beehre ich mich hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Ehrzelitz den 15. Dezember 1836. 

Heller, Königl. Amtsrath. 


Todes Anzeige. 

Den am 21ſten d. Mts. früh 4 Uhr zu Pei⸗ 
ſterwitz am Nervenſchlage erfolgten Tod ihres ges 
liebten Bruders, des Königl. Oberförſter und Lieu⸗ 
tenants Krauſe, zeigt tief betrübt an: 

Peiſterwitz, den 22. December 1836. 

die verwittwete Oberamtmann Kienitz, 
geborne Berger, im Namen der hin⸗ 
terbliebenen Kinder und der übrigen 


Verwandten. 
2 ie 


Wer an dem Unterrichte in Mathematik 
und Baukunst, für Maurer, Zimmerleute, 
Steinmetzer und Müller, vom 2, Ja- 
nuar 1837 ab, Theil nehmen will, beliebe sich 
bis zum 30. d. M. bei mir zu melden. 

Hampel, 
Ring- (Kränzelmarkt-Ecke) Nr. 32, 
dritte Etage. 


Nr. 4 vom Jugendfreunde wird den Sten 
Feiertag und in den darauf folgenden Tagen aus⸗ 
gegeben, da die Ausgabe in einem Tage nicht bes 
ſtritten werden kann. { 
Die Herren Pädagogen erſuche, den Jugend: 
freund baldigſt mit gütigen Beiträgen bereichern 


einem Comptoiriſten u. dgl.) iſt nirgends Ruͤckſicht genommen; 
vielmehr ſchließt Herr Pabbiner Caro in Lublinitz, daß, da das Schreiben für 
die Feder finden, eine eben fo ermuͤdende Ar⸗ 
Spalten des Holzes für Holzhauer it, 
Arbeit und alſo auch im geringſten Umfange verboten ſei. 
das Leſen am Sabbat verboten ſeyn, da das Leſen für 
die Korrektoren oder für die Souffleure eine gar ſehr ermüdende Arbeit iſt. 
Am meiſten aber vermißt man in ſammtlichen Gutachten die Nückficht auf das 
mehr oder weniger Zeitgemäße des in Rede ſtehenden Verbotes. b 
iſt, ſo kann dem großen Geſetzgeber 
doch unmoͤglich mit einigen ſchleſiſchen Rabbinern die beſchrankte Anſicht unter⸗ 
gelegt werden, daß ein auf nicht jüdiſchen Schulen ſich geiſtig ausbildender Iſrae⸗ 
Schreiben am Sabbath noch nach drei Jahrtau⸗ 
ſenden und unter ſo unendlich veränderten Staats- und Lebensverhäaͤltniſſen ſich 
ganz derſelben Strafe (der Steinigung) ſchuldig machen könne, als jener Iſrae⸗ 
{ mitten unter einer-ungebitdeten Horde, gegen 
e ü en Befehl des Geſetzgebers und Anführers, alſo, nach Salva⸗ 
Nr (esch b. ui Jin 2. B. S. 140, gewiſſermaßen in milita riſcher 
fein Zelt vetließ und Holz auflas. 


hinter den Ladentiſchen jetzt nur noch die Frage ſeyn, 
amtliche Erklarung der dazu wohl berechtigten Rabbiner, 
oder, wie bereits mancher andere Religionsgebrauch, durch ſtillſchweigende Nicht⸗ 

Dieſe Frage iſt unter verſchiedenen Verhält⸗ 
in Schleſien ſcheint der letztere Weg vorge⸗ 


Nothe Repphühner. 
Zuſage vom iſten v. M. beehren wir uns erge⸗ 
den 45 Rothhühnern, welche auf dem Schiffe 
den 14. Oktober in Bordeaux an 
Bord genommen wurden, vorgeſtern 18 Stück vollkommen geſund erhalten, 


dagegen 
Union eingenommenen, ſchon in Bordeaux nach veterinärärztlicher Beſchei⸗ 
nigung von einer 


daſſelbe uberhaupt eine 
Nach dieſem Schluſſe 


auf welchem ſie die zweckmäßigſten Einrichtungen treffen will, im künftigen 
Februar etwa 50 Stück zuſenden zu können. Dies Anerbieten haben wir 
in der Ueberzeugung angenommen, daß Hühner, die den Winter hindurch 
an den Zuſtand der Unfreiheit und künſtliche Pflege gewöhnt ſind, den 
Schädlichkeiten des Transports nicht leicht unterliegen werden. 
Breslau, den 22. December 1836. 
Der Komit ée. 
Im Auftrage: Der General-Sekretär . 
‘ Dr. Grattenauer. 


Selbſt an⸗ 


Logogry ph. 


Gebt einem Vögelchen — nicht fremd — noch einen Kopf, 
Wird's eine große Laſt, gar ſchwer dem armen Tropf, 
Der fie umſonſt verbirgt im Raum, der draus entſte, 
Wenn ihr es abermals mit andrem Kopfe ſeht. F. R. 


ü 
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Thermometer. 5 

28. Dzmbr. Barometer ren 2 75 Wind. Gewblk. 
1 inneres. | außeres. 8 

Hühr fru 27“ 2, 28 ＋ 4, 0 + 3 1 

+ 4, 2 ＋ 4, 1 


(Temperatur.) 


feuchtes. 


+ 2 6 SW. 50 dickes Gewolk 
＋ 2. 7 WSW. 90e große Wolken 


Oder ＋ 2 0 


ie Redaktion. 


Zube Nm. 26/11, 58 
Nacht + 1, 4 


Redakteur. E. v. Vaerſt. 


Druck von Graß, Barth und Com v. 


— 


Zar eee 


zu wollen, die jetzt vielleicht vorhandenen Mängel sion ganz besonders zu einem werthvollen 
deſſelben durch Gründe zu belegen und deren Ver: | Weihnachts- und Neujahrsgeschenke. f 
beſſerung gefälligſt anzugeben, damit ſolchen abge- Leipzig, am 10. Dec. 1836. 
holfen werden konne. 8 — ES 

Nach dem neuen Jahre, von der Eten Nummer REEL r ER 


ab, folgen, nach allgemeinem Wunſche, ſchnell hin⸗ Cranz 
9 


tereinander die noch zur Wandkarte von Europa 

ehörigen 7 Blatt nebſt Handkarte, und werden 8 5 5 
gehörig Kunst- und Musikalienhänd- 
ler in Breslau 


ſolche, da der größte Theil des 1ſten Blattes zum 
Koloriren zurückgekommen, künftig alle kolorirt aus⸗ 
gegeben, und auf ausdrückliches Verlangen ſchwarz (Ohlauerstrasse) 
- . 7 1 . 
empfiehlt sein wohlassortirtes 
Lager von Musikalien, beson- 


verabreicht. 
Breslau, den 24. Dezember 1836. 
Anton Pelz, 
Neue Sand⸗Straße Nr. 2. ders zu nützlichen und 
— — angenehmen 

Weihnachtsgeschenken, 
und verspricht die schnellste und 
beste Ausführung jeder ihm zu 

machenden Bestellung.“ 
Wie in früheren Jahren 
a mache ich auch bei dieser Gele- 
7 genheit ein resp. Publikum auf 
das Nützlichste aller musikali- 


! 


Im Verlage von Breitkopf & Härte! 
in Leipzig ist erschienen und bei 
F. E. C. Leuckart, 
Buch-, Musikalien- und Kunst - Handlung 
in Breslau und Krotoschin, in Glatz bei A. 
J. Hirschberg zu haben: 


Musikalisches 


ALBUM 


Br 4 schen Weihnachts - Geschenke 
Pianoforte und Gesang aulmerksam, welches darin be- 
en © steht, Quittungen für die jährli- 


che oder halbjährliche Benutzung 
&. meines Musikalien-Leih-Instituts 
auf die Dauer obiger Zeit von 
Weihnachten ab zu verschenken, 
Ich erlaube mir besonders diese 
Art von Geschenken deshalb be- 
stens zu empfehlen, weil aufdiese 
Weise durchaus kein Missgriff in 
der Auswahl gemacht werden 
kann. We 


die neuesten Originalcompositionen 
deer gefeiertsten Tonsetzer. 
Mit Beiträgen 
i von 
Chopin, Hünten, Löwe, Mendelssohn- 
Bartholdy, Meyerbeer, Pauseron 
und Spohr, 1 
poetisch eröffnet 7 
i bon @ 
> Friedrich Rückert., « 
Mit dem ‚Portrait von Felix Mendelssohn- 
Bartholdy, a 
€ 


2 f Breslau, im Dezember 1836. 
Auf schönstem Velinpapier, elegant cart. Carl Cranz. 
Preis 4 Rthlr. oder 7 Fl. 12 X. Rhn. f 


Prachtausgabe, in höchst elegantem Einbau- . e eee, 

de, mit Goldschnitt 6 Rthlr- oder 10 FE. In der Antiquar - Buc 

48 Xr. Rhn. 1 5 225 = ; 
handlung 


Dieses Werk, seiner Art nach durchaus 
von S. Schletter, 


neu, von dem gediegensten Inhalte und in 
glänzender Ausstattung, wird den Freunden 
Albrechts-Straße Nr. 6, ſind zu haben: 
Göthe's ſämmtl. Werke. Oktav⸗Ausg, mit Vig⸗ 
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und Freundinnen der modernen Musik hier- 
durch angelegentlich empfohlen. Es eignet 


* 


N 


* 


netten. Hlbfrzb. für 15 Rthlr. Loſſius, moraliſche] P 


Bilderbibel. 5 B., mit 75 Schubertſchen Kupfern, 
Lp. 12 %, für 8 Rthlr. Herrmann und Doro⸗ 
thea. Mit feinen Kupfern elegant geb. f. 1 Rthl. 
Bürger's Gedichte. 2 B., in elegantem Halbfrzb. 
für 25 Sgr. Novalis Schriften v. Tieck. 2 B., 
Berlin, elegant geb. f. 2 Rthlr. Tiedges ſämmtl. 
Werke. 10 Bde. ſauber geb., 1835, für 3 Rrthlr. 
Hoffmann, die Erde u. ihre Bewohner. 1%, Rtlr. 
Volger, Geographie. 2 Bde., 1836, eleg. geb. 3 
Rthlr. Botaniſches Bilderbuch für die Jugend 
von Drewes u. Hayne; botaniſches Prachtwerk. 4 
B. 4. für 5 Rthlr. Leſſing's ſämmtl. Werke. 
32 B. eleg. gebunden für 9 2%, Rthlr. Neuer 
Erdglobus 3½ Rthlr. Kinder- und Geſell ſchafts⸗ 
ſpiele, deutſche Klaſſiker in eleganten Ausgaben u. 
Einbinden, in großer Auswahl und zu ſehr wobl⸗ 
feilen Preiſen. : 


Im Verlage von F. E. C. Leuckart, Buch-, 
Muſikalien- und Kunſthandlung in Breslau, am 
„Ringe Nr. 52, iſt ſo eben erſchienen: 


„Lebewohl an's Vaterland.“ 
Gedicht von Kudraß, 
für den Männerchor (4 Solo- und 4 Chorſtimmen). 
* ö komponirt von 
Eduard Tau witz. 
Preis 12 ½ Sgr. 


Eddie tal ⸗ Citation. 

Nachdem bei dem unterzeichneten Königl. Ober⸗ 
Landes-Gericht auf die Todes-Erklärung des im 
Jahre 1826 verſchollenen Kreis-Steuer-Kontrol⸗ 
leurs Karl Friedrich Hoffmann angetragen wor⸗ 
den, To iſt ein Termin auf den 31. Mai k. 
J., Vormittags um 11 Uhr, vor dem Herrn Ober: 
Landes- Gerichts = Referendarius Weidinger anbe- 
raumt worben, zu welchem Provokat und deſſen 
etwanige unbekannte Erben und Erbnehmer mit 
der Aufforderung hierdurch vorgeladen werden, ſich 
vor oder ſpäteſtens in dem angeſetzten Termine 
bei dem unterzeichneten Ober-Landes⸗Gericht ſchrift— 
lich oder perſonlich zu melden, und weitere Anwei— 
ſung zu erwarten. 

Sollte Niemand ſich melden, fo wird der Pro: 
vokat für todt erklärt, und was dem anhängig, 
nach Vorſchrift der Geſetze verfügt werden. 

Breslau, den 22. Juni 1836. 

Königliches Ober-Landes-Gericht von Schleſien. 

Erſter Senat. 
Os wald. 
Prok lama. " 

Von Seiten des unterzeichneten Königl. Ober: 
Landes⸗Gerichts werden, auf den Antrag der verw. 
Deſtillateur Lange, Johanne Charlotte geb. Nie: 
del zu Lüben, alle diejenigen Prätendenten, welche 
an die auf den im Bunzlauer Kreiſe gelegenen 
Gute Ober- Mittel- und Nieder- Liebichau laut 

Hypotheken⸗Inſtruments vom 24. Februar 1812 
haftenden Forderung per 4000 Rthlr. als Eigen: 
thümer, Geffionarien=, Pfand: oder ſonſtige Briefs⸗ 

Inhaber, Anſpruch zu haben vermeinen, hierdurch 

aufgefordert, dieſe ihre Anſprüche in dem zu deren 

Angaben angeſetzten peremtoriſchen Termine, den 

10ten Februar 1837, Vormittags um 11 Uhr, 

vor dem ernannten Kommiſſario, Ober-Landes⸗Ge⸗ 
ts⸗Referendarius Eichholz, auf hieſigem Ober⸗ 
undes⸗Gericht entweder in Perſon, oder durch gez 
nugſam informirte und legitimirte Mandatarien, 
wozu ihnen, auf den Fall der Unbekanntſchaft un: 
ter den hieſigen Juſtiz-Kommiſſarien, die Juſtiz⸗ 

Näthe Treutler und Baſſenge, oder der Juſtiz⸗ 
Kommiſſarius Jüngel vorgeſchlagen werden, ach 
protocollum anzumelden und zu beſcheinigen, 
ſodann aber das Weitere zu gewärtigen. Sollte 
ſich jedoch in dem angeſetzten Termine keiner der 
etwanigen Intereſſenten melden, dann werden dies 
ſelben mit ihren Anſprüchen präkludirt, und es 
wird ihnen damit ein immerwährendes Stillſchwei⸗ 
gen auferlegt, das verloren gegangene Inſtrument 
für amortiſirt erklärt, und im Hppothekenbuche bei 
dem verhafteten Gute auf Anſuchen der Extrahen⸗ 
tin wirklich gelöſcht werden. 1 

Glogau, den 7. Oktober 1886. 8 

Königl. Ober⸗Landes⸗Gericht von Niederſchleſien 

und der Lauſitz. Erſter Senat. 


Bekanntmachung. 

Das auf der Mäntlergaſſe Nr. 1299 des 
Hypothekenbuchs, neue Nr. 7 belegene Haus, deſſen 
Taxe nach dem Materialwerthe 5480 e Sgr. 
6 Pf., nach dem Nutzungsertrage zu pt. 


aber 5881 Rtlr. 13 Sgr. 4 Pf. beträgt, ſoll am 


31. Januar 1837 Vormittags um 11 Uhr 
vor dem Herrn Stadtgerichts-Rathe Korb im 
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richts öffentlich verkauft werden. 


Die Taxe und der neueſte Hypotheken⸗Schein 


können in der Regiſtratur eingeſehen werden. 
Breslau den 24. Juni 1836. 

Königl. Stadt⸗Gericht hieſiger Reſidenz. 
Uſte Abtheilung. 

N v. Blankenſee. 


Freiwillige Subhaſtation. 


Das im Neiſſer Kreiſe gelegene, den Gutsbe⸗ 
figer Carl Heinrich Schreerſchen Erben gehörige, 
auf 34,267 Rtlr. 6 Sgr 8 Pf. abgeſchätzte Ritter⸗ 
gut Korkwitz, und das ebenfalls im Neiſſer Kreiſe 
belegene und den genannten Erben gehörige, auf 
1099 Rtlr. 3 Sgr. 10 Pf. abgeſchätzte Acker⸗ 
ſtück sub Nr. 21 b zu Nowag, ſollen Behufs 


der Erbtheilung 
den Tten März 1837 


in unſerm Gerichtslokale, im Wege der freiwilligen 


Subhaſtation veräußert werden. 


Taxe und Hypotheken⸗Schein können in unſe⸗ 


rer Prozeßregiſtratur eingeſehen werden. 
Neiſſe den 8. Auguſt 1836. P 
Königl. Fürftenthumsg = Gericht. 


Bekanntmachung. 


Zum Aften März 1837 wird der hieſige Bür⸗ 
Geeignete Bewerber, 
welche ſich zu dieſem Poſten melden wollen, müſ⸗ 
fen ihre Eingaben bis zum 24ten Januar k. 
J. beim Stadtverordneten⸗Vorſteher eingereicht ha⸗ 
Der Gehalt iſt auf 500 Rthlr. feſtgeſetzt, 


germeiſter-Poſten erledigt. 


ben. 
und die Wahl auf 6 Jahr. 
Striegau: den 20. Dezember 1836. 
Die Sradtverordneten. 
Deffentlihe Bekanntmachung. 
Es wird hierdurch bekannt gemacht, 


hende Gütergemeinſchaft ausgeſchloſſen hat. 
Ohlau den 7. Dezember 1836. 
Königl. Land- und Stadt⸗Gericht. 
. Galli. 


Bekanntmachung. 


Es wird hiermit in Gemäßheit des 6. 7 Titel 
50 Theil J. Allgemeine Gerichts-Ordnung zur öf⸗ 
ſentlichen Kenntniß gebracht, daß die Nachlaß- und 


Konkurs-Maſſe des am 30. Dezember 1831 zu 
Pampitz bei Brieg verſtorbenen Erbſcholzen Daniel 
Dindas, binnen 4 Wochen unter die bekannten 
Gläubiger vertheilt werden ſoll. 

Brieg den 13. Dezember 1836. 

Königl. Preuß. Land- und Stadt⸗Gericht. 


Nothwendiger Verkauf. 
Das dem Fleiſcher Anton Schulzſchen, Ge: 
org Reuß ſchen und Mathes Feſſerſchen Er: 
ben an den Fleiſcherwieſen und Aeckern zuſtehende 
Miteigenthum reſp. die durch die Reduktion an 
deſſen Stelle getretenen Wieſenſtücke, wovon der 
Antheil der Schulz'ſchen Erben auf 254 Rthlr. 
27 Sgr. 2% Pf., der der Reuß'ſchen Erben auf 
224 Mthlr. 14 Sgr. 8% Pf. und der- der Mat: 
thes Feſſerſchen Erben auf 199 Rthlr. 28 Sgr. 
10% Pf., zufolge der in loro und in unſerer 
Regiſtratur einzuſehenden gerichtlichen Taxe ge: 
hist worden, ſoll den 4. Februar 1837 Nach⸗ 
mittags um 3 Uhr an ordentlicher Gerichtsſtelle 
effentlich verkauft werden. 4 
Zugleich werden alle unbekannten Real⸗Präten⸗ 
denten, Behufs Wahrnehmung ihrer Gerechtſame, 
zu dieſem Termine unter der Warnung vorgeladen, 
daß die Aus bleibenden mit ihren etwanigen Real⸗ 
anſprüchen auf das Grundſtück präkludirt und ih⸗ 
nen deshalb ein ewiges Stillſchweigen auferlegt 
werden wird. 
Ratibor, den 30. September 1836. 
Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


wird der Revierburſche Karl Greitzarek, welcher 
im Jahre 1808 das väterliche Haus verlaſſen 
und ſeit dieſer Zeit ſich nicht weiter gemeldet hat, 
oder deſſen unbekannte Erben und Erbnehmer hier⸗ 
durch vorgeladen, ſich binnen 9 Monaten, ſpä⸗ 
teſtens aber in dem am 
12ten April 1837, Vormittags 10 Uhr, 

vor dem Deputirten, Herrn Juſtiz-Amtmann 
Jüttner, in dem im Fürſtenthums⸗Gerichtslokale 
anberaumten Termine entweder ſchriftlich oder per⸗ 
ſönlich zu melden, im Ausbleibensfalle aber zu 
gewärtigen, daß der Karl Greitzarek für todt erklärt, 
und ſein im Depoſito befindliches Vermögen von 
138 Rthlr. 18 Sgr. denen ſich gemeldeten und 


arteien⸗Zimmer Nr. 1 des Königl. Stadt⸗Ge⸗ 


8 ö daß die 
Anna Maria Pfeiffer, verehelichte Brockt zu 
Hennersdorf bei der Entlaſſung aus der Vormund⸗ 
ſchaft, die bei vererbter Ehe in Hennersdorf beſte⸗ 
bezeugt hierdurch, dass er andie Wein- 


5 


geſetzlich legitimirten Erben zugeſprochen werden 
wird. Pleß, den 24. Juni 1836. 2 
Fürſtlich Anhalt⸗Köthen⸗Pleß. Fürſtenthumsgericht, 
gez. Taistrzik. 


Bau- Verdingungen. 


hauſes von Bindwerk mit Flachwerk⸗Bedachung zu 
Klein⸗Oels, Ohlauſchen Kreiſes, an den Mindeſt⸗ 
fordernden iſt ein Termin auf den Eten Ja? 
nuar 1837, Vormittags um 10 Uhr, im ball 
gen Renthauſe angeſetzt, 
und 
zu Verdingung des Baues eines maſſiven Pfarr⸗ 
hauſes zu Marienau, Ohlauſchen Kreiſes, an den 
Mindeſtfordernden iſt ein Termin auf den Zten 
Januar 1837, Vermittags um 10 Uhr, zu 
Marienau in der Scholtiſei anberaumt; wozu bie⸗ 
tungsluſtige Baumeiſter ſich einfinden zu wollen 
aufgefordert werden. 
Klein⸗Oels, den 6. December 1836. 


Der Gährungsprozeß oder Geheimniſſe der 
Branntweinbrennerei, ein ſtets friſches, kräſ⸗ 
tiges, koſtenloſes, einfaches Mittel, das des Gr 
brauchs jeder Hefe für immer überhebt, eine ruhige , 
bei ſtärkſter Miſchung nicht übergährende, noch an⸗ 
brennende Maiſche giebt, fo wie eine ſtets egale 
Ausbeute von mindeſtens 500 P. Alkohol zu 90° 
Stärke aus einem Scheffel Kartoffeln oder der ver⸗ 
haͤltnißmäßigen Quantität Getreide verbürgt, 1 
gegen Franko⸗Einſendung von 5 Rthlr. 
bei dem Kaufmann J. Kurtz, 


Aechte Liebfrauenmilch. 


Der Unterzeiehnete, Eigenthümer 
des ehemaligen Kapuziner-Gartens im 
Liebfrauenstifte zu Worms, worin der 
unter dem Namen: Liebfrauenmilch 
rühmlichst bekannte Wein erzielt wird, 


handlung H. Cornely & Comp. zu 
Mainz, die ganze Crescenz des Jahres 
1834 aus diesem Enclos verkauft habe, 
so dass Niemand ausser dieser Wein- 
handlung oder ihren Abnehmern, Weine 
des besagten Jahrganges aus demselben 
besitzen kaun. 
Mainz, den 8. November 1836. 
Parcus, 
Generäl-Staats-Prokurator des 
Grosshessischen Ludwigsordens 
1ster Klasse und des K. preussi- 
schen Rothen Adler-Ordens 3ter 
Klasse Ritter, 


Unter Bezugnahme auf obige Anzeige 
halten sich Unterzeichnete zur geneig- 


ten Abnahme bestens empfohlen. 


H. Cornely & Comp. 


In Folge freundſchaftlicher Uebereinkunft ſchei⸗ 
det unſer C. R. Bäßler heute aus unſerer So⸗ 
jietäte Verbindung und gehen ſämmtliche Aktiva 
und Paſſiva auf unſern C. W. Hempel über, 
der das Geſchäft, wie zeither, fortſetzt. 

Grünberg, den 18. Dezember 1886. 

Die Inhaber der Weinhandlung unter der 
jeitherigen Firma von Hempel & Bäßler. 
— Chr. Wilh. Hempel. 
C. R. Bäßler. 

Bezugnehmend auf vorſtehende Bekanntmachung, 
erlaube ich mir, meine geehrten Geſchäftsfreunde 
davon ergebenſt zu unterrichten, daß Herr Au⸗ 
guft Mühle hier, Theilnehmer meines Weinge⸗ 
ſchäfts geworden iſt, welches unter der Firma von 

: „Hempel & Mühle“ 
ſeinen ungeſtörten Fortgang nimmt, und bitte ich, 
das mir zeither gütigſt geſchenkte Wohlwollen auch 
auf die neue Firma gewogentlichſt übertragen zu 
wollen. ‚ 

Grünberg, den 19. Dezember 1836. 

Chr. Wilh. Hempel, 
welcher künftig zeichnet: Hempel & Mühle; 
Auguſt Mühle wird zeichnen: Hempel & Mühle. 


Nürnberger Lebkuchen 


in diverſer Auswahl erhielt ich wieder und em⸗ 
pfehle ſolchen zu geneigter Abnahme. 
| C. G. Feldmann, 
Ohlauer Straße, Königs⸗Ecke. 


Zu Verdingung des Baues eines neuen Schul 


zu haben 
3 


in Danzig, Jopengaſſe Nr. 560. 


una 
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Dem Kaufmann und Inhaber des Baierſchen 
Bier⸗Kellers, Herrn Kiesling, ſagen wir für die 
uns überſendeten 25 Rthlr., als Ertrag einer für 
unſre Klein⸗Kinder⸗Schulen in ſeinem Lokale ver⸗ 
anſtalteten Sammlung, den herzlichſten Dank. 
Wir hegen die frohe Hoffnung, daß in manchen 
frohen Kreiſe nahen Sylveſter-Abend unſrer 
hochwohlthäti ⸗Kinder⸗Schul⸗Anſtalten auf 
ähnliche Weife gedacht werden. 

Der Privat⸗Verein für die Klein⸗ 
Kinder⸗Schulen. 


JJ22.ͤ RR ee DET IB WE 
Verpachtungs⸗Anzeige. 
Die zum Kanzlerhofe, Friedrich⸗Wilhelmsſtraße 

Nr. 46, gehörige Vieh- und Ackerwirthſchaft, be⸗ 

ſtehend aus 21 Morgen beſtem Acker- und 4%½ Mor: 

gen Wieſenland, Wohnung, vielen Ställen und 

Scheunen und dem dazu gehörigen lebenden und 

todten Inventario, ſoll mit der dort befindlichen 

Brennerei zuſammen oder auch einzeln ſofort auf 

mehrere Jahre verpachtet und in Beſitz genom⸗ 

men werden. 
Das Nähere beim Kaufmann G. L. Hertel, 

Reuſcheſtraße Nr. 37. 

a a re ͤ — 

Die ächten Malz⸗ Bonbons, 

fo wie auch alle Arten Konditorwaaren find in 

beſter Güte zu bekannten auffallend billigen Prei⸗ 

fen ſtets vorräthig: Neue⸗Weltgaſſe Nr. 36, im 

goldenen Frieden, eine Stiege hoch bei 

0 S.. Cetin 
Das Dominium Klein⸗Kommrowe, Trebnitzer 

Kreiſes, hat 50 Schock Schoben von beſonderer 

Güte zu verkaufen. 

E 


2 Mit achtem Goa-Arak, die Flaſche 
25 Sor.; / 2 
15 Sgr., die halbe 7 Sgr.; beſten Stettiner 
Rum, die Flaſche 10 Sgr., die halbe 5 Sgr.; 
Punſch⸗Eſſenz, die Flaſche 14 Sgr., die halbe 7 Sgr. 
Biſchok⸗Extrakt, das Fläschchen hinlänglich zu 2 Fla⸗ 
ſchen Rothwein, 3 Sgr.; Vanillen⸗Eſſenz, die Flaſche 
6 Sgr., empfiehlt ſich E. Beer, Kupferſchmiede⸗ 
ſtraße Nr. 25. 


Maskirtes. = 

Herr Knappe, der bereits im vorigen Winter 
einen glücklichen Verſuch gemacht hat, das in 
Breslau ſeinen eigentlichen Weſen nach ſchlum⸗ 
mernde Redouten-⸗Leben neu zu wecken, kündigt 
für den zweiten Weihnachtsfeiertag große Redoute 
in ſeinem freundlichen Saale an. Unterzeichneter, 
der lange Zeit in Süd ⸗Deutſchland gelebt und 
manchen luſtigen Maskenzug am Rheine mit an⸗ 
geſehen hat, geſteht gern, auf den vorjährigen Re⸗ 
douten des Herrn Knappe ſich ſehr behaglich ge⸗ 
fühlt zu haben. Die Eleganz des Lokals und der 
Arrangements, ſowie der heitere Ton der fröhlich 
Verſammelten machte den angenehmſten Eindruck. 
Hoffentlich haben alle Diejenigen, die damals mit 
mir verſammelt waren, gleiche Reflektionen ange⸗ 
ſtellt und ſind zu deren Fortſetzung auf den zwei⸗ 
ten Weihnachtsfeierkag gleich mir, mit Vergnügen 
disponirt. H. n. 


Das lithographiſche Inſtitut von 
S. Lilienfeld . 
in Breslau, : 

Albrechts⸗Straße Nr. 9, im zweiten 
Viertel vom Ninge, 

empfiehlt ſich zur Anfertigung von Adreß⸗, Ver⸗ 

lobungs= und Entbindungskarten, Briefen, Rech⸗ 
nungen, Preiskuranten 16. 

100 Viſitenkarten auf fein Stage» Papier kon⸗ 
nen in 50 Minuten geliefert werden, 

Gleichzeitig empfiehlt es die neu erfundene Art 
Viſitenkarten auf feinſtem Glagé⸗Papier mit zart 
gemuſtertem Grunde, ſo wie vergoldete Brief- und 
Karten-Couverts auf weißem und couleurtem Pa⸗ 
piere, Neujahrs- und Einladungskarten, Wechſel, 

Anweiſungen, Ouittungen, Jagdkarten, Wein⸗ 
und Waaren⸗Etiquetten, Whiſttabellen 1c. 


R 


RER 


Bierbranerei: Verkauf. 
Eine der größten, über Dreiviertel Jahrhundert 
rühmlichſt bekannte, und im beiten Flor befindliche 
Bierbrauerei ſoll aus freier Hand verkauft werden. 
Sie iſt in einer der größten Städte der preußiſchen 
Monarchie nahe am Ausfluß der Oder belegen, ver⸗ 


* 


. 


rungswürdigen Publikum mit ſeiner Vik⸗ 
tualien- Handlung, beſtehend in: geräucher⸗ 
ten Gänfebrüſten, a Stück 17½ Sgr., ge⸗ 
à 1 Sgr. pro Stück, Sardellen, Gänſe⸗ 3 
ſchmalz ic. 5 
Ferner iſt bei mir eine große Auswahl 
reit dieſelbe zu verkaufen; Karlsſtraße Nr. 27. 
Mein Aufenthalt dauert 6 Tage, logire 
beim Gaſtwirth Herrn Joachim und bitte f 


I Voriſchalt aus Stop ? 

räucherten und marinirten Lachs, wickel⸗ u. 
von Muſcheln und Steingewächſen zu ſehen, 
um einen zahlreichen Zuspruch. 


empfiehlt ſich einem hohen Adel und vereh⸗ ; 
marinirten Aal, Neunaugen beſter Sorte, f 
Entrée & Perſon 2 Sgr., auch bin ich ber 
ö e den 24. Dezember 1 5 


ihre Fabrikate nach allen Himmelsgegenden, und iſt, 
vermöge ihrer Lokalität, geeignet, noch mehre Er⸗ 
werbsquellen, als: Rumfabrik und Deſtillations⸗ 


Ai 


FR 


Getreide⸗Verkaufs⸗ 
Anzeige. 


Auskunft hierüber ertheilt unter portofreier Anfrage: 


Karl August Dreher, 
in Breslau, 
Schweidnitzer Straße Nr. 15 zur 
grünen Weide. 


— 


Weizen, die Metze . 2 Sgr. o 
Roggen, FF f | * ; 
Gerſte, IE eßpfelſinen,! 
Hafer „3 1 — 14 NN erer eee 
Er „ zweite Sendung, ganz vollſaftige, fo wie ſehr dünne 
ss Erbſen, © € ſchälige Gardeſer und Meſſiner Citronen, offeriren 
Kleine Erbjen, * 2 — 23 um biligſten Preiſe: Gebrüder Knaus, 
Große Linſe, „ 6 Bi . i Kränzelmarkt Nr. 1. 
Kleine Linſen, » 3 — : J i 5 
Wi 5 Marabouts, die 
icken, 41 ; > ) ER: 
Hanfkörner, 4 44 feinſten Tock 8, „Diadem 8 
5 2 von Perlen in den gefälligſten Fagon's, odell 's 
N 77 Fe 6. 7 2 von Putzhauben und Hüten, die niedlichſten Negli⸗ 
Grauen Hirſe, = 22— 3 gebhſubchen, Kravatten, Ballepeaulette und Kragen 


bri größerer Abnahme billiger, offerirt: 
Salomon Simmel junior, 
Schweidn. Straße Nr. 28. 


Offerte. 


aller Art empfingen wir direkt aus Paris, und 
ſtellen die billigſten Preiſe. 

Breslau, den 23. Dezember 1836. 

: C. Tſchech & Comp. 


— 


Medoe St. Eſtephe, .. die Flasche 15, Spr.] EB Wein⸗ Annonce. 2 
1831er Nierſteine ,, ? 177% . Einem hochzuehrenden Publikum, widme ich die 
Süßen Ungar⸗Wein r 2212 ® ſergebene Anzeige, wie ich, außer meinem bedeuten⸗ 
Ruſter⸗Wein 9 7 22 ½ den Lager von Unger⸗Weinen, wieder eine neue 
Ober⸗Ungar⸗Ausbruch 9 Sendung aus Ober- und Nieder⸗Ungarn / fo wie 
Feinſter Biſchof * ... 8 15 weiße und rothe franzöſ. und Rheinweine empfan⸗ 
Punſch⸗Eſſenn z 5 5 Igen habe, welche ich zum Eu gros-Verkauf, als 


Grogg⸗Eſſenz zum Ausſchank in meinem Lokale zu äußerſt bil⸗ 


ligem Preiſe offerire, und um deren gütige Abnahme 


bitte. 
S. Oppler, 


Ohlauer Straße, Königs Ecke. Ring Nr. 15 der Hauptwache links. 


feinſten Jamaika⸗Rum, die Flaſche 


fährt, dieſer außerordentlich günſtigen Lage wegen, |, 


Geſchäft u. f. w., mit ſich zu vereinigen. Nähere]! 


A 


Neu errichtete Berliner allgemeine Wittwen⸗ 
Penſions- und Unterſtützungs⸗Anſtalt. 

Da man durch eine gewöhnliche Lebens verſiche⸗ 
rung den Seinigen nur ein Kapital ſichert, die⸗ 
ſes aber leicht verloren gehen, oder verwendet und 
dadurch die Subſiſtenz der Hinterbliebenen gefährdet 
werden kann, fo war feit der Beſchränkung der K. 


Pr. allgemeinen Wittwen⸗Kaſſe auf Königl. Offt⸗ 


zianten (1831) der Mangel einer allgemeinen 


Wittwen-Penſions⸗-Anſtalt ſehr fühlbar. 


Eine ſolche tritt nun mit allerhöchſter Genehmi⸗ 
gung am 1. Januar 1837 ins Leben, und es konz 
nen in derſelben nicht nur Ehefrauen, ſondern auch 
unverheiratheten Töchtern, Schweſtern, Nich⸗ 
ten und Mündeln lebenslängliche (auch bei 
deren nochmaliger Verheirathung fort⸗ 
dauernde) Penſionen geſichert werden. Der un⸗ 


terzeichnete Agent der Anſtalt ertheilt auf porto⸗ 


freie Anfragen Auskunft giebt Pläne aus, und 
nimmt Anmeldungen an. 

Breslau, den 22. Dezember 1836. 

J. Müllendorff, Kaufmann. 

d Den reſpekt. Mitgliedern des Sonnabend⸗ 
Kränzchens, im Gabelſchen Lokale, die ergebenſte 
Anzeige, daß die Billets zum Sylveſter⸗ Ball beim 
Vorſteher, Schuhbrücke Nr. 42, zwei Stiegen hoch, 
eingeholt werden können. Die Vorſteher. 


Wiener Neujahrs⸗Wünſche 
in vorzüglichen neuen und ſchonen Deſſeins, offerirt 
die Kunſthandlung 

F. K ar f ch/ 


Ohlauer Straße im rothen Hirſch. 


Wer zwei Stuben, oder Stube u. Kabinet nebſt 
Küche, parterre oder 1 Stiege hoch zum Weih⸗ 
nachts-Quartal zu beziehen, nachzuweiſen hat, 
kann das Nähere meldem: Ohlauer-Straße der 
goldenen Kanne gegenüber, in Nr. 33 parterre. 


Bekanntmachung. f 
Da ich wegen Krankheit mein Gewerbe nie der⸗ 
legen muß, ſo kann dieſes gute Etabliſſement von 
jedem darauf Reflektirenden zu Oſtern 1837 an⸗ 
getreten werden, und offerire hierzu mein gutes 
Werkzeug um einen billigen Kaufwerth. 
Militſch, den 18 Dezember 1836. 
Der ee bes, Buchbinder. 


CCC 
3 Die drei Weihnachts Fefttage findet in 
meinem Saale ein gut beſetztes Konzert 
x Statt. Anfang 3 Uhr. Wozu ergebenſt ein⸗ 
ladet: Mentzel, Koffetier 
bed vor dem Sandthore. 


2 
r.. ͤ EEE 


7 7 
Zur Erholung 
wird morgen den iſten Feiertag Nachmittag 2 
Uhr ein gut beſetztes Konzert, fo wie den 2ten 
und Zten Feiertag um dieſelbe Zeit Tanz⸗Muſtk 
gehalten werden, wozu ergebenſt einladet: 

P. Galler, 
Koffetier zu Pöpelwitz. 


Porzellan⸗Vaſen, 


mit Gold⸗Dekorationen und feinen Gemälden em⸗ 
pfiehlt in reicher Auswahl die Porzellan: Malerei 


von 
ee 
Naſchmarkt 


Pupke, 
r. 45 eine Stiege hoch. 


Dienſtag den 27. Dezember, als am dritten 
Feiertag, werde ich im großen Redouten-Saale 
öffentliche Redoute geben, wozu ich ganz ergebenſt 
einlade. Breslau den 23. Dezbr. 1836. 

8 Molke, Gaſtwirth. 


EEE EEE. © U EEE N 
Neue Sendungen Meſſiner Citronen erhielten 
und offeriren billigſt: ' 
5 4 


Ans 


x 


OR 


| 


2 C. A. Duckart & Komp. 


N 


. Ein vorzüglich gut aſſortirtes Lager von 
Ober- und Nieder⸗Ungar⸗Weinen, fo wie von als 
len Sorten rothen und weißen franzbſiſchen Weiz 
nen, nebſt Biſchof und Kardinal empfiehlt billigſt: 

A. Löwy, Albrechtsſtraße Nr. 36. 


1000, 2500, 4000, 6000 und 20,000 Rthir. 
ſind ſofort zu vergeben, durch den Kommiſſionär 
F. Mäh l, 
Altbüßer⸗Straße Nr. 31. 


8 


REN 
= Elegante 
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und empfiehlt ſolche zur gütigen Beachtung. 


Vorhemdchen, Kragen und Manchetten, Filzhuͤte neueſter Fagon, wie au 


= L. HainauerX 
a a I nt en 


J 
= Die neue Damenputzhandlung von 
3 


Schröder, 

50 eine Stiege hoch, 
erhält mit der, Montag den 26 ſten früh hier ankommenden Poſt, direkt aus Paris, 
noch eine ſehr große Auswahl der eleganteſten 


Diadems und Ball⸗Blumen aller 


— — 


3942 


Cravatt 


* 
rk 


8 


Art, & 


.. 


Gut geräucherte Braunſchweiger Cervelat-, Schinken- und 


„Zungen ⸗Wurſt; 
Friſchen fließenden und 


3 ) gepreßten Aftvachan- Caviar; 
Friſchen geräucherten Lachs und marinitte 


Neunaugen; 


Friſche Brabanter Sardellen und franz. Kapern; 
Kremſer und Düſſeldorfer Moutarde; 
Holländiſchen und Schweizer Käſe; 


Neue Holländiſche und Schotten⸗Heeringe, 
Kranzfeigen, Mandeln in Schalen, 


und Kaſtanien 


in z u. „ Tönnchen; 
Trauben⸗Roſinen, Datteln 


empfiehlt zu den billigſten Preiſen: 


. D 1 1 = q | 05 8 2 1 
% Rtl 
Fuͤr 1 Rtlr. 

> Y, Did. ſehr ſchöne Binden in verſchiede⸗ 
nen Coul. empfehlen: 


Gebr. Neiſſer, 


Ring Nr. 24. 


Anzeige. 
Unſere Handlungss Gelegenheit iſt jetzt in un: 
ſerm Hauſe, Carlsſtraße Nr. 47. 
G. Offeleins Wittwe & Kretſchmer. 
Am Weihnachts heiligen Abend find bei mir 
Karpfen, à Portion 2 Sgr. und Mohnklöſe a 
Portion 2 Sgr. zu haben, wozu ergebenſt einla⸗ 
det; auch können dieſelben nach Haufe geholt wer: 
den. . G. Lachmann, 
Reuſcheſtraße Nr. 65 im goldnen Hecht. 
Ein gut belegenes Haus in einem benachbarten 
Städtchen, iſt unter annehmbaren Bedingniſſen 
bald zu verkaufen; zu erfragen im Geſinde⸗ 
Vermiethungs-Komtoir, Albrechtsſtraße Nr. 10, 
bei Hrn. Bretſchneider. 5 


— — ę—— ———ü— z ᷣj—ñꝓ———— 


| un Franz Päzolt, 


Regen: und Sonnenſchirm⸗Fabrikant, 


Ohlauerſtraße Nr. 2, 
empfiehlt. zu dem bevorſtehenden Chriſtmarkt die 
reichſte Auswahl ſeines Fabrikats, nach dem neue⸗ 
ſten Wiener und Pariſer Geſchmack, beſonders viele 


ganz neue Sorten ſeidene Regenſchirme in man⸗ 
nigfacher Art, worunter ſich Eine vorzüglich wegen 
ihrer Eleganz, mit Stahlſtock und Stahlſiſchbein 
auszeichnet und zu Geſchenken ſich eignen würde“ 
— e ö — u I 


Großes Lager gefertigter Herren⸗ und Damen⸗Waizen: 


Hemden bei 
N Heinr. Aug. Kiepert, 
am großen Ringe Nr. 18. 


Die Breslauer Zeitung erſcheint taglich, mit Ausnahme der Sonn: und Feſttage. 
Beiblatte „Die Schleſiſche Ehronik“ iſt 1 Thaler 20 Sgr., fur die Zeitung allein 


L. Rochefort in Kreuzburg. 


Fertige Weſten, 

von den neueſten Exzeugniſſen dieſes Artikels in 
Seide, Wolle, Piqué x. hatte ich Gelegenheit, eine 
Partie billig zu erſtehen, und verkaufe ſolche, um 
einen ſchnellen Ab⸗ſatz zu bewirken, a 15, 25 Sgr., 
1, 1% bis 2%, Rthlr. in der Tuch und Klei⸗ 
derhandlung von M. Marck, am Ringe Nr. 17, 
dem Fiſchmarkte gegenüber. 


f Schlaf⸗ 
Haus- und Morgen⸗Röcke für Herren, von den 


allerneueſten und ächteſten Stoffen angefertigt, dop⸗ 
pelt wattirt und fo feſt genäht, daß fie mindeſtens 


ſeinige Jahre halten, find zu den außerordentlich 


billigen Preiſen von 2, 2½, 3, 3%, 4, 6 bis 
10 Rthlr. zu haben: in der Handlung, Junkern⸗ 
Straße Nr. 36, parterre, dem Konditor Herrn 
Perini gegenüber. 


Flügel⸗Konzert⸗Muſik 
findet morgen und die folgenden Feiertage bei mir 
ſtatt, wozu ergebenſt einladet: 
Casperke, 
Koffetier, Matthias⸗Str. Nr. 81. 


Zu vermiethen iſt auf der goldenen Radegaſſe 
Ne. 467, neue Nr. 2 der erſte Stock, beſtehend 
aus 5 Stuben, Alkove, einer großen lichten Küche 
und Zubehör, gleich zu beziehen; das Nähere beim 
Kaufmann Seyler am Ringe Nr. 7 zu erfahren. 


Zu vermiethen und auf Oſtern k. J. zu be⸗ 
ziehen: Weidenſtraße Nr. 25 in Stadt Paris, 
Parterre 4 Stuben und 1 Alkove nebſt allem Zu⸗ 
behör. f 


Wiener Mützen, erhielt wiederum: 


I., Riemerzeile 


25 
= 
55 
8 


Beſchorner a. Poſen. 


N 
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ſeidne Weſten, eine große Auswahl der neueſten 


k. 9. 
Fetten Limburger⸗Käſe, 


wie auch holländiſchen Süß⸗Milch⸗ und dr 
ten Emmenthaler Schwe izer-Käſe erhielt und 
empfiehlt im Ganzen und Einzelnen: 


Karl Fr. Prätorius, 


— —-— 


Ecke des Neumarkts u. der Katharinen⸗Str. F 


Nr. 12. 
Naturell = Tuche 


A 


haben wir wieder erhalten, und verfehlen nicht, 


ſolches den Herren Jagdliebhabern hierdurch erge⸗ 
benſt anzuzeigen. B. Fränkel und Comp., Tuch⸗ 
Handlung am Königl. Palais. f 


. 


Vorzügliches Nindvieh-Futter, 


beſtehend in Rückſtänden von Zucker⸗Runkelrüben, 52 
der Zentner zu 2 Sgr., iſt fortwährend zu haben 8 


in der Zuckerfabrik in Roſenthal. 


Mit Looſen in , ½ und ½ Antheilen zur 
Iſten Klaſſe 7öfter Lotterie, empfiehlt ſich Hieſi⸗ 
gen und Auswärtigen ergebenſt: 

Auguſt Leu buſcher, 
Blücherplatz Nr. 8, im goldnen 
Anker. 


Gut meubliete Zimmer find fortwährend auf 

Tage, Wochen und Monate zu vermiethen, auch 

iſt Stall und Wagenplatz da. Ring Nr. 11, bei 

R. Schultze. i 
Zu vermiethen. 

In der Königs⸗Ecke, beim Theater fchräge über, 
iſt ein Quartier, 1ſte Etage, beſtehend in 5 Stu⸗ 
ben nebſt erforderlichem Beigelaß und Termino 
Oſtern 1837, zu beziehen. Flöthe. 

Zu ver miethen 
eine Stube mit Meubles, vorn heraus, für einen 
einzelnen Herrn, Schweidnitzer Straße Nr. 53, 
drei Treppen hoch. 


Am Ohlauer Thor, neue Gaſſe Nr. 19, iſt 
eine ſehr freundliche Wohnung (die Ausſicht auf 
die Promenade) von 5 Stuben, Alkoven, Küche, 
Bodenkammer und Keller zu vermiethen und zu 
Oſtern zu beziehen. Das Naͤhere ift bei der Wir⸗ 
thin im dritten Stock zu erfahren. 


Ein kleines Stübchen, wo möglich mit Alkove, 
ohne Möbel, wird zu miethen geſucht. Naͤheres 
zu erfragen: Oder⸗Straße Nr. 24, in der Anti⸗ 
quar⸗Buchhandlung. 


Angekommene Fremde. 


Den 22. December. Weiße Adler: Hr. Kammer‘ 
berr Baron v. Hohberg a. Prausnitz. Hr. Lieut. Knapp 
a. Saarlouis. — Rautenkranz: Hr. Baumſtr. Lud⸗ 
wig aus Trachenberg. — Blaue Hirſch: Hr. Bier, 
Schor a. Jordansmühl. — Gold. Gans: Hr. Kaufm. 
Lengnich aus Danzig. — Gold. Krone: Hr. Pfarrer 
Brandt aus Priſſelwig. — Gold. Zepter: Hr. Lieut. 
Andre aus Funfzighuden. Hr. Gutsb. v. Krzyzanowski 
a. Pakoslaw. Hr. Gutspaͤchter Zerboni di Spoſetti aus 
Sworowo. Fechtſchule Hr. Kfm. Gottſhalk aus 
Stolpe. — Gold. Baum: HH. Gutsb. Kern aus Ley⸗ 
ſersdorf u. Graf v. Zedlitz aus Schwentnig. Hr. Ober⸗ 
Landesgerichts⸗Aſſeſſor Junge aus Namslau. Hr. Yande 
und, Stadtgerichts⸗Oir. Harkaſſowig aus Wolſtein. Hr. 
Hptm. von der Gablenz aus Neumarkt. — Deut ſche 
Haus: Hr. Mejor v. Heugel a. Kentſchkau. Hr. Land⸗ 
und Stadtgerichts⸗Oir. Kreis a. Samter. Hr. Dr. med. 
Hr. Gutsv. v. Aulock a. Pangel. 
Hr. Handelsmann Borutzky a. Jaſſy. — Zwei gold. 
Ldwen: Hö. Kfl. Bruck a. Strehlen. u. Galewoki a. 
Brieg. Hr. Inſp. Haniſch a. Frauenhahn. — Hotel 
de Siſeſte: Hr. Kfm. Campe a. Imgenbruch. 

Privat⸗Logis: 
Heugel aus Beieg. Am Ringe 11. HH. Apotheker geh⸗ 
mann und Buͤttner a. Berlin. 


Getreide: Prei ſe. 


Breslau den 23. 


Höch ſt er. Mi 
1 Ktle. 7 Sgr. 6 Pf. 
oggen: — Rtlr. 21 Sgr. 6 Pf. 


Ger ſte: 
Hafer: 


1 Jhaler 7½ Sgr. 


1 Rtlr. 
— Rtlr. 21 Sgr. — Pf. — Rtlr. 20 Sgr. 6 Pf. 
— Rtlr. 20 Sgr. — Pf. — Rtlr. 18 Sgr. 6 Pf. — Ktlr. 17 Sgr. — Pf. 
— Rtlr. 13 Sgr. 6 Pf. — Rtlr. 12 Sgr. 3 Pf. — Ktlr. 11 Sgr. — Pf. 


December 1836. 
tr LEBER - 


4 Sgr. 9 Pf. 


Niedrigfer 
1 Rtlr. 2 Sgr. — Pf. 


Der vierteljährige Abonnements⸗Preis für dieſeibe in Verbindung mit ihrem 
Die Chronik allein koſtet 20 


Sgr. — Für die durch die 


Königl. Poſtamter zu beziehenden Exemplare der Chronik findet keine Preiserhöhung ſtatt. 


N = 


Ohlauerſtraße 38. Hr. Lieut. v. 


